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Ihro Koͤniglichen Hoheit, 


der Frau Großherzogin zu SachſenVeimar Ei- 
ſenach ꝛc. 


L u | i ſ e, 
der geift: und gemüthvollen Freundin 
des Wahren und Guten 


In 


finniger Erinnerung, > 


weihet 
dieſes Andenken an würdige Berfiorbene 
des 
Jahres 1824 
in unausloͤſchlich tieffter, unterthänigfter Berebrung 


Pan 


der Herausgeber. 


An. 


Vorbericht. 
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Wie wir am erreichten Ziele einer Wande⸗ 
rung erſt einen klaren Ueberblick der zurückgelegten 
Reife gewinnen,. fo eröffnet ſich uns auch an dem 
Außerften Grenzpuncte des Lebens die hellere 
Anſicht und Weberficht deſſelben. Das Leben 
ift es aber, um das es ſich Handelt, wenn man 
Lebenöbefchreibungen mehe und. minder auöges 
zeichnete Menfchen, die da Eürzlic aus unſe⸗ 
rer Mitte gefchieden find, darzuſtellen verfuchk, 
Und nur zu reich war Die Erndte des Todes 
im Jahr 1824, daher ſich auch diefe Blaͤtter 
des Andenkens an fie, wider Willen des Her⸗ 
ausgebers, fo fehr anhaͤuften. 

Sie ſind nicht mehr, die wir ſchmerzlich 
ungern in das Verzeichniß der Heimgegange⸗ 
nen eintrugen, ſie haben ihr irdiſches Leben 
ausgehaucht. Doch wie die untergehende Sonne 
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noch in den Augenbliden ihtes matten Dahin- 
fintens ihre leuten Strahlen im glühenden 
Abendroth und zufendet und die Höhen ber 
Berge vergoldet und die Ziefen im Wieder: 
fchein erhellt; fo leuchten auch fie, die Ver: 
Elärten, noch einmal zu und’ herüber und wer- 
fen einen hellen Schein auf das Eine, was 
und allen fo werth und wichtig ift, auf das 
Leben, feine Höhen wie feine Tiefen, auf daß 
uns die reine, edle Anſicht deſſelben Elarer 
werde. 

Denn daß diefed auch eine niedere Deu: 
tung zumeilen erleide, lehrt die Erfahrung, 
Die gewoͤhnliche Umgangsweiſe ſpricht "von eis 
nem guten Leben, Damit man meiften- 
theild eine Fülle von -Gütern und dußeren Ge⸗ 
nüffen zu begeichnen pflegt. Oft auch wendet 
ſich die. gewöhnliche Welt dem zweideutigen 
Grundfage zu: leben und leden Laffen und 
verfteht darunter eine gugenfeltige Bereitwillig⸗ 
keit, des andern Thorheit, felbft Lnredlich- 
keit zu beimänteln, wo nicht zu fördern. Toͤ⸗ 
wet der Wunſch Für das Leben von den Lip⸗ 
per Fröhliger, fo wird er zu dem lauten Schalle 
eines: Lebe Hoch! Ob in Gluͤck und Anfehn, 
in Scherz und Freude, ob in noch höherer 
Ruͤckſicht? Das aufwallende Herz der Erhei- 
terten ift von zu mannichfaltigen Gefühlen 
durchſtroͤmt, um «in deutliches Bild von diefem 
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jauchzenden Worte ſich in fo geſteigerten Mo⸗ 
menten entwerfen zu koͤnnen. Eine beſtimm⸗ 
tere, ſchaͤrfer begrenzte Vorſtellung wohnet dem 
innigen Zurufe bei: Lebe lange! Denn die 
Kürze des Lebens iſt es offenbar, die mancheẽ 
Herz mit Bangigkeit erfuͤllt und manche Zaͤhre 
gerechter Wehmuth dem Auge Gefuͤhlvoller ent⸗ 
lockt; es iſt und. bleibt ja Doch einmal, nach 
eines Meiſters Spruch, das Leben die ſuͤße 
Bemohubeit | des Dafeyns und Wire , 
end. 

Wie nicht wenige aber der Edlen, welche 
dieſer neue Jahrgang aufgezeichnet, von einem 
Cramer, Spohn, Eugen, Haubold, van ber 
Velde an und ferner, beſtaͤtigen es, daß leicht 
die treueſten Arbeiter, die gaſtvoufien Maͤnner, 
namentlich verdienſtliche Gelehrte ein Opfer ih⸗ 
rer Gewiſſenhaftigkeit, auch wohl ihres über: 
botenen Fleißes werden, Der Geiſt, möchte man 
faſt fagen, zehrt die irdiſche Materie auf, 
während manche fchlaffere Seele ohne befondere 
Beweglichkeit lange in dem wunangefochtenen 
Körper weilet, Das Leben muß demnach hoͤ⸗ 
her fiehen, ald es die Spanne Reit mehr 
oder weniger ermißt. 

Wehmuthsvoller fühlt fich die Seele dar⸗ 
nieder gebeugt, fordert das ernſte Gefchid dazu 
auf, ein: Lebe wohl zuzurufen, ſey es ihm, 
der nur auf Monate, Jahre von uns ſcheidet, 
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Wie wir am erreichten Ziele einer Wande⸗ 
rung erſt einen klaren Ueberblick der zuruͤckgelegten 
Reiſe gewinnen, ſo eroͤffnet ſich uns auch an dem 
aͤußerſten Grenzpuncte des Lebens die hellere 
Anſicht und Weberficht deſſelben. Das Leben 
ift es aber, um dad es ſich Handelt, wenn man 
Lebensbeihreibungen mehr und minder auöges 
zeichneter Menfchen, die da kürzlich aus unſe⸗ 
ver Mitte gefchieden find, darzuſtellen verſucht. 
Und nur zu-reich war die Erndte bes Todes 
im Jahr 1824, daher fi) auch diefe Blätter 
des Andenkens an fie, wider Willen des Her⸗ 
ausgebers, ſo ſehr anhaͤuften. 

Sie ſind nicht mehr, die wir ſchmerzlich 
ungern in das Verzeichniß der Heimgegange⸗ 
nen eintrugen, ſie haben ihr irdiſches Leben 
ausgehaucht. Doch wie die untergehende Sonne 
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noch in den Augenblicken ihres matten Dahin— 
ſinkens ihre letzten Strahlen im gluͤhenden 
Abendroth uns zuſendet und die Hoͤhen der 
Berge vergoldet und die Tiefen im Wieder- 
ſchein erhellt; fo leuchten auch fie, die Ver— 
Elärten, noch einmal zu und’ herüber und wer- 
fen einen hellen Schein auf dad Eine, was 
und allen fo werth und wichtig ift, auf das 
Leben, feine Höhen wie feine Tiefen, auf daß 
uns die reine, -edle Anticht deſſelben Harer 
werde. 

Denn daß diefes auch eine niedere Deu: 
tung zuweilen erleide, lehrt die Erfahrung, 
Die gewoͤhnliche Umgangsweiſe ſpricht von eis 
nem guten Leben, damit man meiften- 
theild eine Fülle von Gütern und Außeren Ge⸗ 
nuͤſſen zu begeichnen pflegt. Oft auch wendet 
ſich die. gewoͤhnliche Welt dem zweideutigen 
Grundſatzt zu: leben und leben Laffen un 
verſteht darunter eine. gegenſeitige Bereitwilli 
keit, des andern Thorheit, ſelbſt Unredli 
kelt zu bemaͤnteln, wo nicht zu fördern, J 
hei der Wunfch Für das Leben von den ? 
pen Froͤhliger, fo wird vr zu dem lauten Sc 
elnes: Lebe Hoch! Ob in Gluͤck und Ar 
in Scherz und Freude, ob in noch h 
Kiafiht? Das aufwwallende Herz der 
terten ift von zu mannichfaltigen ( 
durchſtroͤmt, um xin deutliches Bild v 
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jauchzenden Worte ſich in fo geſteigerten Mo⸗ 
menten entwerfen zu koͤnnen. Eine beſtimm⸗ 
tere, ſchaͤrfer begrenzte Vorſtellung wohnet dem 
innigen Zurufe bei: Lebe lange! Denn die 
Kürze des Lebens iſt es offenbar, die manches 
Herz mit Bangigkeit erfuͤllt und manche Zaͤhre 
gerechter- Wehmuth dem Auge Gefühlvoller ent⸗ 
lodt; es ift und. bleibt ja doch einmal,.. nach 
eines Meiſters Sprud, das Leben die füße 
Bemopudeit des Dafeyne und Wim , 
end. 

Die nicht wenige aber der Eden, welche 
diefer neue Jahrgang aufgezeichnet, von einem 
Gramer, Spohn, Eugen, Haubold, van Dar 
Velde an und ferner, beftätigen es, daß leicht 
die treueflen Arbeiter, Die geiftvollften Männer, 
namentlich verdienftliche Gelehrte ein Opfer ih⸗ 
rer Gewilfenhaftigkeit, auch wohl ihres über: 
botenen Fleißes werden, Der Gert, möchte man 
faſt fagen, zehrt die irdiſche Materie auf, 
während manche ſchlaffere Seele ohne beſondere 
Beweglichkeit lange in dem unangefochtenen 
Koͤrper weilet. Das Leben muß demnach hoͤ⸗ 
her ſtehen, als es die Spanne Zeit mehr 
oder weniger ermißt. 

Wehmuthovoller fühlt ſich die Seele dar⸗ 
nieder gebeugt, fordert das ernſte Geſchick dazu 
auf, ein: Lebe wohl zuzurufen, ſey es ihm, 
der nur auf Monate, Jahre von und ſcheidet, 
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oder fuͤr dieſe Erde auf ewig von uns Abſchied 
nimmt. In ſo beugenden, doch auch zugleich 
ſinnigern Augenblicken iſt es alsdann, wo das 
Leben mit ſeinen Gaben und Guͤtern bewegend 
uns nahe tritt und maͤchtig auf Geiſt und Ge— 
muͤth einwirkt. Die aͤußere Schaale deſſelben 
hat ſich geloͤſ't, der innere Kern. Hegt offen 
vor und da. Des Lebens bloße Erſcheinung 
ift gewichen, fein geiftiger innerer Gehalt aber 
iſt zuruͤckgeblieben; er ift es allein, doch auch 
um fo werther, an dem ich mid) noch auf- 
recht zu erhalten vermag. Die nichtigen Träume 
von Leben und Lebensgluͤck verfchwinden, die 
eiteln Hoffnungen und Wünfche finten dahin; 
aber der hohe Lebenszweck, das eigentliche Ziel 
unferö Daſeyns fritt um fo Icbendiger aus dem 
ſchweigenden Hintergrunde hervor. 

Ein Athmen nur kann das Leben nicht 
ſeyn, noch eine Ernaͤhrung allein, dies theilen 
wir mit den geringſten der Erdengeſchoͤpfe, de: 
ten Leben finnteerr dahin flieht; eine lange 
Daner kann feinen tiefer liegenden Werth eben 
fo wenig ausreichend erfchöpfen oder begrün- 
den, fie ift doch nur bie Äußere Fläche, auf 
welcher es fid) bewegt. Der vielgeftaltige Wech- 
ſel ber Vebensveränderungen tft höchftens die 
verfehledenartige Farbenmiſchung, die Lichtpuncte 
oder Schattenparticen, die auf dieſer Fläche 
ſich bald erheben, bald verſchwinden; das Les 
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ben ſelbſt berühren fle wohl, aber beſtimmen 
es nicht. 

Sein eigentliches Seyn muß nothwendig 
von ſeiner innerſten Seite erfaßt werden, iſt 
Weckenund Pflegen der höhern Potenz, if 
Heranbildung des Geiftes und Herzens, eine 
fortgefeste Regung in Kraft und That, daß 
diefe Beredlung fich wirkfam erweiſe, in der Kette 
der Welt der Einzelne zu einem immer feſtern Ringe 
werde und mar ſagen koͤnne von dem Geſchie⸗ 
denen: er hat nicht vergeblich gelebt. 
Hier und dort find" der trefflichen Merkmale, 
der wadern Spuren feines einfimaligen Seynd 
manche zurüdgeblieben. Der treue Saͤemann 
ift von dem Lebensader gefchleden, aber feine 
daſelbſt reich auögeftrenete Saat geht auf und 
trägt, ob er fie nicht mehr fihauen fann, der 
Nachwelt vielfältige Frucht und deutet uͤberzeugend 
darauf hin, wie man in ſeinem Geiſt fortan 
ſaͤen muͤſſe fuͤr die große Ewigkeitserndte. 

Wie hoc) aber iſt dieſe Aufgabe uns als 
len geftelt, da dies Leben fo Eur; und Die 
Kunft fo lang ift, da des Wiſſens Höhen, 
bed Glaubens Tiefen, des Wirkens Umfang 
fo unerſchoͤpflich vor unferm Geifte fi) aus⸗ 
breiten, und, um auch nur den gemäßigten Forde⸗ 
rungen, bie an die menfehliche Seele ergehen, 
Genuͤge geleifter zu fehn, Licht, Kraft und Beharrz 
lichkeit in den vielfeitigften Anſpruch nehmen. 
Es gilt eine finnige Forſchung und die emſigſte 
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mal des Jahres 1824, ſo weit ausfuͤhrlichere 
oder kuͤrzere Nachrichten über ſie geſammelt 
werden konnten — aller Sorgfalt ungeachtet 
wiederum in nicht zu verfehlender Unvollkom⸗ 
menheit dar; dies eine darf jedoch offen be— 
kannt werden: es waltete dem anfaͤnglichen 
Bilden, dem nachherigen Ordnen und in der 
Zuſammenſtellung derſelben mindeſtens der ge— 
ſteigerte Wunſch und das wachſende Bemuͤhen 
vor, das Reben durch aͤußere oder innere That⸗ 
kraft Ausgezeichneter alfo zu fchildern, daß die 
Darftelung fi) geftalte zum Elaren Spiegel 
und freuen Vorbild, darin fi) Das unfere 
nacheifernd beichauen und das ihrige andauernd 
ſich verherrlichen möge. — 


Der Herausgeber, 


Er ſte Abtheilung. 


Ausführiichere Nachrichten. 
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Meter von Randel *), 


ehedem Dfficier im hollaͤndiſchen Marinedienfte, 


geb. den 24. Zanuar 1724. 
geft. den 25. — 26. November 1828. 


Wenn Biographien, als Individualgemaͤlde aus 
er großen Gallerie der Menſchengeſchichte und des 
Nenſchenlebens, vornehmlich durch ihre beſtimmtere 
zeichnung und Farbengebung ein lebendigeres In⸗ 
ereſſe erregen, als allgemeine Geſchichtswerke: fo 
nuß dies um fo mehr bei der Lebensgeſchichte ei⸗ 
es Mannes der Fall feyn, der nicht nur im Sache 
siffenfchaftlicher Kenntniſſe und feines gemeinnuͤtzi⸗ 
en Strebens, folglich nicht blos in einem beſtimm⸗ 
m Birkungskreiſe, fondern auch als Menſch im 





*) Db von oder van, wie bei Gelegenheit einer 
kotiz, feinen Zod betreffend (ſ. Geſellſch. v. 1328, St. 
84, Anh. ©. 1004), vieleicht nur aud einem Berfehen 
es Setzers gelefen wurde, fcheint bei einem Maune von 
Berdienft und Geift durchaus nicht von Belang. In 
en 62 Jahren jenes Aufenthalts in Deflau hat er wes 
er Standesduͤnkel, noch fonft einige Arroganz bewiefen, 
bwohl er, wie feine Vorfahren, ſich fruher in ehren» 
ollen Dienften der Generalftanten befanden, und er von 
Seiten der Heirath feines Vaters und Großvaters mit den 
delichen Käufern Zerbſt und Gapellen verwandt war, 
emnaͤchſt aber bei feinem ausgebreiteten Briefwechfel 
nit Gelehrten und Staatsmaͤnnern, ja in koͤnigl. Hand⸗ 
md Gabinettfchreiben felbft, feinem Namen jederzeit das 
yon unbedenklich beigefügt wurde, got 
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mal des Jahres 1824, ſo weit ausfuͤhrlichere 
oder kuͤrzere Nachrichten über fie geſammelt 
werden Eonnten — aller Sorgfalt ungeachtet 
wiederum in nicht zu verfehlender Unvollkom⸗ 
menheit dar; Dies eine darf jedoch offen be- 
kannt werden: es waltete dem anfänglichen 
Bilden, dem nachherigen Ordnen und in der 
Bufammenftellung derfelben mindeftend der ge- 
fteigerte Wunſch und das wachſende Bemuͤhen 
vor, das Leben durch Außere oder innere That- 
kraft Auögezeichneter alfo zu fhildern, daß bie 
Darftellung ſich geftalte zum klaren Spiegel 
and freuen Vorbild, darin fi) Das unfere 
nacheifernd bejchauen und das ihrige andauernd 
fid) verherrlichen möge. — 


Der Herausgeber, 


Randel, u 


wo er durch Privatunterricht in wiffenfchäftlichen 
Kenntniffen einen guten Grund legte, bis ihn, nach 
kaum vollendetem neunten Iahre, ber im Ruhe: 
fland lebende Biceadmiral Jacob (von R. gewoͤhn⸗ 
lich Admiral Sacobbel genannt), mit dem fein Vas 
ter einft lange und große Reiſen gemacht, aus 
Freundſchaft für diefen, zur weitern Ausbildung 
der an dem Knaben bemerkten vorzüglichen Faͤhig⸗ 
feiten, zu ficy nach Amſterdam fommen ließ. Der 
Admiral war ein Fenntnißreicher Mann, der, im 
Beſitz eines in Indien erworbenen großen Vermoͤ⸗ 
gens, noch im hohen Alter einigen Lieblingswif: 
wiffenfchaften, namentlich der Chemie und Erperi- 
mentalphyfik, mit vielem Eifer oblag, und fich, 
zum Behuf diefer, ein eigenes Laboratorium ein: 
gerichtet hatte, in welchem, mit Beihülfe gefchid: 
ter Männer, unter feiner Zeitung, unausgefegt mit 
großem Koftenaufwand practifche Verſuche flatt 
anden, aud welchen fih, in technifcher Hinficht 
eſonders, die gemeinnüsigften Refultate ergaben. 
Alles, was in die Mineralogie, befonderd Metal: 
Iurgie und Scheidekunſt der Metalle, dann aber 
auch überhaupt in die erperimentelle Pharmacie 
einfchlug, blieb hierbei, ohne auf die Unkoſten zu 
achten, unermuͤdlichen Forfchungen audgefeßt. Der 
junge R. fühlte fich hierbei ganz in feinem Elemente 
und legte, da er theoretifchen Unterricht bamit vers 
band, zu Kenntniffen den Grund, die ihn welters 
hin durch fein ganzes Leben ehrenvoll audzeichnes 
ten. Auch der berühmte Börhaave in Leyden, 
ein alter vieljähriger Sreund des Admirals, ver 
mitunter fi gern einige Zeit bei feinen Amfters 
damer Freunden aufhielt, hatte während feines 
diesmaligen Aufenthaltö den Admiral befucht, wo 
er zufällig mit R. zuſammengetroffen ‚und den jun 
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Meter von Randel *), 


ehedem Dfficier im holländiſchen Marinedienfte, 


geb. den 24. Januar 1724. 
geft. den 25. — 26. November 1823. 


Wenn Biographien, als Individualgemaͤlde aus 
der großen Gallerie der Menſchengeſchichte und des 
Menſchenlebens, vornehmlich durch ihre beſtimmtere 
Zeichnung und Farbengebung ein lebendigeres In⸗ 
tereſſe erregen, als allgemeine Geſchichtswerke: fo 
muß dies um fo mehr bei ber Lebensgeſchichte er: 
ned Mannes der Hal feyn, der nicht nur im Sache 
wifienfchaftlicher Kenntniffe und feines gemtinnüßis 
gen Strebend, folglich nicht blos in einem beſtimm⸗ 
ten Wirkungskreiſe, ſondern auch als Menſch im 





rt any 
oo. 


2) Db von oder van, wie bei Gelegenheit einer 
Notiz, feinen Zod betreffend (f. Geſellſch. v. 1328, St. 
‚Anh. ©. 1004), vieleicht nur aus einem Verſehen 
des Setzers getefen wurde, fcheint bei einem Manne yon 
Verdienſt und Geiſt durchaus nicht von Belang. In 
den 62 Jahren feine Aufenthalts in Deflau hat er we⸗ 
der Standesduͤnkel, noch fonft einige Arroganz bewiefen, 
obwohl er, wie feine Vorfahren, ſich fruher in ehrens 
vollen Dienften der Generalſtaaten befanden, und er von 
Seiten der Heirath feines Vaters und Großvaters mit den 
adelihen Käufern Berbft und Gapellen verwandt war, 
demnächft aber bei feinem auögebreiteten Briefwechfel 
mit Gelehrten und Staatsmaͤnnern, ja in koͤnigl. Hand⸗ 
und Gabinettfchreiben felbft, feinem Namen jederzeit das 
von unbedenklich beigefügt wurde, vi 
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Laufe eines langen, ſtets thatenreichen Lebens, zu⸗ 
gleich durch feine Schickſale und großen Reifen 
merkwürdig und ausgezeichnet erfcheint. So ſchwer 
ed aber auch ift, einen ſolchen Mann treu, wahr 
und anfprechend zu fehildern, wenn die in Diefer 
Abficht zu benugenden Nachrichten, wie im vorlie= 
genden Falle, nicht felten zu befchräntt und mangel⸗ 
haft blieben, oder er felbft die Cigenbeit hatte, 
manche Partie feines Lebens, wie 3.8. feine Her⸗ 
Funft und geroie verwandtfchaftliche Verhältniffe, 
unter einer Taum zu durchdringenden Dede zu halz 
ten: fo darf ich dach glauben, im Nachfiehenden 
fein unintereffantes Gemälde von dem Manne, ber 
feinen Zeitverwandten zugleich feiner auffallenden 
Driginalität wegen merkwuͤrdig fchien, aufgeftellt 
zu haben. 





Der Vater unferd Peter von Kandel, Hans 
Anton, ftand früher bei'im Regiment des Erbftatts 
balter& im Haag, und ward 1710 mit Penfion in 
Ruheſtand verfegt. Mit dem Vermoͤgen feiner 
Gattin, einer gebornen von Zerbſt, ward eine 
kleine ländliche Befigung bei Wiefup erfauft, wo 
fie ihren Wohnſitz nahmen und unfer R. das 
Licht der Welt erblidtee Er war der mittlere von 
drei Brüdern; eine jüngere Schwefter war ſchon 
vor dem zehnten Jahre verflorben. Durch einen 
Verwandten der Mutter empfohlen ward der Ael⸗ 
tere bei vollendetem Dienftalter in dänifchen Diens 
ften angeftelt und kam nach Rendsburg im Schleds 
wigfchen zu flehn. Der Jüngere trat in englifhe 
Seedienfte, und hat noch um das Jahr 1775 in 
Worceſter gelebt. 

Die Erziehung und frühere Ausbildung uns 
ferd R. fand unter den Augen feiner Aeltern flatt, 
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wo er durch Privatunterricht in wiflenfchäftlichen 
Kenntniffen einen guten Grund legte, bis ihn, nad 
kaum vollendetem neunten Iahre, ber im Ruhe: 
ftand lebende Viceadmiral Jacob (von R. gewoͤhn⸗ 
lich Admiral Iacobbel genannt), mit dem fein Bas 
tee einft lange und große Reiſen gemacht, aus 
Freundfchaft für diefen, zur weitern Ausbildung 
der an dem Knaben bemerkten vorzüglichen Faͤhig⸗ 
feiten, zu fich nach Amfterdam fommen ließ. : Der 
Admiral war ein Fenntnißreiher Mann, der, im 
Befiß eines In Indien. erworbenen großen Vermoͤ⸗ 
gend, noch im hoben Alter einigen Lieblingswif: 
wiffenfchaften, namentlich der Chemie und Erperi- 
mentalphyſik, mit vielem Eifer oblag, und fich, 
zum Behuf diefer, ein eigenes Laboratorium ein: 
gerichtet hatte, in welchem, mit Beihülfe gefchid: 
ter Diänner, unter feiner Zeitung, unausgefegt mit 
großem Koftenaufwand practifche Verſuche flatt 
fanden, aus welchen fi, in technifcher Hinficht 
befonderd, die gemeinnüsigften Refultate ergaben. 
Alles, was in die Mineralogie, befonderd Metal: 
Iurgie und Scheidefunft der Metalle, dann aber 
auch überhaupt in die erperimentelle Pharmacie 
einfchlug, blieb hierbei, ohne auf die Unkoften zu 
achten, unermüblichen Forfchungen ausgeſetzt. Der 
junge R. fühlte fich hierbei ganz in feinem Elemente 
und legte, da er theoretifchen Unterricht Damit vers 
band, zu Kenntniffen den Grund, die ihn welters 
hin durch fein ganzes Leben ehrenvoll außgeichnes 
ten. Auch der berühmte Börhaave in Leyden, 
ein alter vieljähriger Sreund des Admirals, ber 
mitunter fih gern einige Zeit bei feinen Amfters 
damer Freunden aufhielt, hatte während feines 
diesmaligen Aufenthalts ben Admiral befucht, wo 
er zufällig mit R. zufammengetsoffen ‚und den jun» 
1 


4 Kandel. 


gen genialen Mann von reger Wißbegierbe, vom 
erften Augenblid an lieb gewonnen hatte. Der 
junge Menfch erhielt nicht nur von ba an freien 
Zutritt bei ihm, fondern der würdige Veteran fuchte 
feine Neigung zur Naturkunde und den damit vers 
‚einten Gegenftänden noch mehr anzufachen, indem 
er die Abficht damit verband, ihn für das Stu⸗ 
dium der Arzneiwifjenfchaft zu gewinnen. In Dies 
fer Abficht leitete er- dann felbft die vielfältigen 
Verſuche, die fowohl mit dem Unterricht in der 
vharmaceutifchen Chemie in Verbindung ftanben, 
ald die in Beziehung auf die materia medica und 
die genauere Kenntniß der Arzneimittel unternoms 
men wurden. | 

Bid zum vollendetem zwölften Sahre war R. 
im Haufe feines Mentord, des Admirald, verblies 
ben, worauf er von dem mit feiner Familie vers 
wandten Schiffscapitän Adrian als Midfhipsmann 
auf die erfte Seereife nach Schweden und Ruß⸗ 
Iand mitgenommen wurde. In den Häfen von 
Reval und Kronftabt blieb der Delphin (fo bieß 
das Schiff) geraume Zeit vor Anker, indeß Adrian 
den jungen R. nicht allein im fogenannten Schwarz⸗ 
brüderhaufe in Reval (dem Berfammlungsorte ber 
dortigen angefehenften Familien und Kaufleute), 
fondern auch bei feinen Sreunden in Petersburg 
einführte So gefchah ed denn, daß unfer R. in 
dem dortigen englifchen Clubb auch dem Fürften 
Soltikow befannt wurde, dem er bei feiner Tebhafs 
tigkeit und gewandtem Weſen fo fehr gefiel, daß 
er ihm, fo jung er war, Dienfte in ber Eaiferlichen 
Marine antrug. Xheild aber konnte Adrian, ohne 
Zuſtimmung der Aeltern, nichts über ihn beftims 
men, und theild widerſprach es gerabehin ber eiges 
nen Neigung des Juͤnglings, der die Welt zu fes, 
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hen und noch. weitere Reiſen zu machen wuͤnſchte. 
Bei: der Ruͤckreiſe nach Holland hatte ber Dels 
phin mit großen Stürmen zu Fämpfen: er wurbe 
zuerft nach Hela (einer Halbinfel zum Danziger Ges 
biet gehörig), wo fie mehrere Wochen zur. Ausbefs 
ferung des Schiffd beburften und bei dem Geiſt⸗ 
lichen des Orts indeß die gaftfreiefte Aufnahme: fans 
den, dann aber, nach mancherlei neuern Fährlichs 
Zeiten, nach Schoonen verfchlagen, wofelbft 
fie fich ‚einige Zeit vor Anker legten, indeß ein 
ſchwediſcher Bergcommiſſaͤr den jungen R. auf eis 
ner Reiſe nach Fahlun und in die dortigen bes 
rühmten Kupferwerke mit fih nahm. Dort war 
‘es, wo bderfelbe, in Geſellſchaft mehrerer, bie erz 
ſten Grubenwerfe befuhr und die Gelegenheit wahrs 
nahm, fi) unter Leitung feines Führers ſchaͤtzbare 
Kenntniffe anzueignen *). — Als merkwürdig 
führte ex Übrigens bei Gelegenheit diefer erften See— 
zeife an, baß er weder damals, noch in der Folge 
bei weit größeren Reifen, je einigen Anfall von 
ber Seekrankheit erfahren. 

Nach der Zuruͤckkunft nach Holland wurden 
bie chemifchen Arbeiten nebſt den phyſikaliſchen Er: 
perimenten im Haufe des Abmirals fortgefegt, Auch, 
das Scheider! der. Metalle und das Legiren. der: 
Münzen waren Gegenftände des Unterrichts, den R. 
jest empfieng. Bald darauf bot fich ihm eine Reife 
ins fächfifche Erzgebirge und bis Oberſchleſien bar, 


*) Roc bis ind hohe Alter aͤußerte er ſich mit gro: 
Fer Achtung über die fchwedifchen Berg: und ‚Hütten- 
werke, befonders in Fahlun, die er als die vorzuglichfte 
practifhe Unterrichtöichule pried. R. hatte ſich dort vor: 
nehmlich mit Der Bereitung des Kupfers im fogenaun: 


ten naffen Wege bekannt gemacht, 
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Arcuch bie Rückeife gieng mit gleichem Gluͤck 
von flatten, und R. traf wohlbehalten wieber bei 
ben Seinigen ein, wo er aber betrübende Nachrichten 
vom Befinden feines Lehrers Boͤrhaave vorfand, 
Er eilte alſo nach Leyden, ihn noch lebend zu fins- 
den, und, obgleih am Podagra und Schlagfluß: 
leidend, fehien er Doch von der Freude des Wieder⸗ 
ſehens wie neu befeelt. So fchwer ihm das Sprechen 
warb, fo brang € doch wiederholt in R., fih dem 
Stubium der Medicin zu widmen; was auch Ran⸗ 
bel aus Erfenntlichteit verſprach, da er vernahm,- 
baß B. ihm nicht nur zweitaufend Gulden in dies’ 
fer Beziehung vermacht, fondern. ihm auch ben 
groͤßern Theil feiner mebicinifchen, chemifchen und 
botanifhen Bücher ald ein Andenken zugebacht 
batte 9%. Ein wiederholter Schlag nahm ihn hin 
weg, und zwar an dem Sage, wo er grade das 
70fte Jahr erreicht hätte (den 10. Juli 1738). 
Gewiß bürfte B. der erfte und einzige Arzt gewes 
fen feyn, der bekanntlich) zwei Millionen Gulden 
Dermögen hinterließ **), die er zugeftändlich blos 
durch feine Praxis erworben hatte. 

Nach Börhaaves Tode lag R. fodann ein vol: 
led Jahr in Leyden dem Studiren ob, indem er 


*) Die ihr neuer Befiger jederzeit fehr ehrenwerth hielt, 
wenn er fie gleich nur wenig benußt haben mochte. In meh: 
teren derfelben Hatte B. auf durchichofienem Papier und 
ad marginem Roten und Zufäge beigefügt, Elein und fehr 
Leferlich gefchrieben. Wie N. verficherte, fey ed ihm ein 

eabuthbohrender Anblick gewefen, den großten 

eil diefer Bücher, mit feinen Scripturen, bei der Plün- 
derung, die er 1806 durd) die Sranzofen erlitt, zu Un⸗ 
terhaltung ihrer Bivouacfeuer verwandt und den Flam⸗ 
men geopfert zu fehen. 
*) Zum Beweis ded; „Dat Galenus opes““. — 
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komme. Sofern dies ihm gelänge, unb er fie (fey 
es durch briefliche oder mündliche Mittheiliing) mit 
dieferhalb genau betaillirten Unterweifungen und 
Recepten verfehen Eönne, fo wollten fie fich geſetz⸗ 
mäßig und durch ein Notariatdinftrument in Solis 
bum verpflichten, bei einem ihren Wünfchen ents 
fprechenden Erfolge, eine baare Summe von. fünfs 
taufend hol. Gulden als Honorarium zu erlegen; 
ja, im Zalle die Sache fih durchaus nach ihren. 
Abfichten auswiefe, jeder noch inäbefondere eine 
Gratification von eintaufend FI. nachzahlen. Die 
Sache, wenn fie gleich ceritifch fchien, war jeboch 
nad) Randeld Meinung ausführbar, und er ließ 
fih darauf ein; und zwar warb das dieferhalb 
aufgenommene Notariatsinftrument vom Admiral 
und vom Vater des R., ald Zeugen, mit unters 
fchrieben. 

Noch am Tage diefes abgefchloffenen Geſchaͤfts 
erhob fih ein günfliger Wind, der in die Seegel 
bes Phönir blies, und R. trat (vor der Hand als 
Sergeant) feine Dienfte bei der Schiffsmannfchaft 
an. Die Wimpel flatterten, Muſik ertönte vom 
Verde, zehn Kanonenfalven verfündigten die erfte 
Abfahrt des neuen Schiffs, und unter dem wieberz 
holten Hurrah der Matrofen und den Segenswün- 
fhen der am Ufer verfammelten Sreunde und Zus. 
ſchauer, durchſchnitt das Schiff raufchend die Wo⸗ 

en. So gluͤcklich aber, dem Anſcheine nach, die 
breiſe begonnen hatte, ſo waͤre doch bald in den 
erſten Tagen der Fahrt ein großes Mißgeſchick ein⸗ 
getreten. Es war in den erſten Stunden der Nacht, 
wo alles in tiefem Schlaf begraben lag, als der 
Feuerruf der Nachtwache ertoͤnte. Alles fuhr ers 
fhroden auf und flürzte zu den Pumpen hin. 
Uebermenſchliche Kräfte wurden aufgeboten, und - 
dennoch gelang ed faum, des durch die Unvorfichtigkeit 
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eines Schiffsjungen im Raume ausgebrochenen Feuers 
Herr zu werden, als ſchon die Gefahr aufs Hoͤchſte 
geſtiegen war *). Bald darauf aber wurde durch 
einen conträren Suͤdweſt, der fie zu Taviren zwang, 
das Schiff aus feiner Richtung verfchlagen, fo, daß 
fie Tange bie afrifanifchen Küften zur Linken ihrer 
Fahrt im Gefichte behielten, bis fie dann, vor der 
Infel Helena vorüber, die Richtung erft wieder 
gegen Brafilien nehmen und nach Ablauf drei vols 
ler Monate endlich vor Sarracas landen Eonnten. 
Für das Unangenehme der Dienftverhältniffe 
während der Fahrt glaubte R. in Amerika Ents 
ſchaͤdigung zu finden; flatt deffen wartete feiner 
das GSegentheil, Kurz vor der Landung ded Phoͤ⸗ 
nir war Nachricht eingelaufen, daß die Bufchnes 
ger (derem fchon einmal bei Gelegenheit ber erften 
eife Erwähnung gefchah und unter weldhem Nas 
men gemeinhin man bie in bad Innere bes Lans 
bed zurüdgebrängten, mit ben holländifchen Bes 
figungen grenzenden Indianer begreift) abermals 
Einfälle in die Colonien gewagt, mehrere Plantas 
gen verwüftet und die ärgften Gemaltthätigkeiten 
egen die unbewehrten Pflanzer unternommen hätten. 
ehrere ihrer Leute hatten fie getödtet, ihre Wohs 
nungen beraubt und verheert und Weiber und Kin: 
der fortgefchleppt. Frevel folcher Art verlangten. 


*, Wie M. verficherte, habe jener Augenblick der Ges 
he für ihn und feinen Freund Adrian lange Zeit einen 
chterlichen Eindruck zurüdgelaffen, indem der größere 
eil der Ladung grade Damals aus leicht entzuͤndbaren 
Stoffen und aus Munition beftanden habe, Der erfte 
bedrohende Moment und die einfimalige Gefahr des Strans 
dens bei Hela, wo man den Delphin nur durch unabläfs 
figed Pumpen uber dem Waſſer erhalten Eonnte,  feyen 
die beiden qufubrnolßen Ereigniſſe geweien, die ihm je 
auf feinen Seereiſen zugelommen wären. - vi 
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Ahndung; und ſo war man eben im Begriff, Trup⸗ 
pen gegen ſie abzuſchicken, ſowohl um Repreſſalien 
zu uͤben, als vornaͤmlich die Gefangenen wo moͤg⸗ 
lich zu befreien. Auch die nun angekommene 
Mannſchaft wurde mit dazu befehligt, und unſerm 
Randel wurde ein Commando untergeben. Indeß 
fuͤhrte ein ſolcher Kriegszug viel Beſchwerliches mit 
ſich, da jeder auf mehrere Tage Proviant bei ſich 
fuͤhren mußte, und die Wege, um den Feind bis 
in ſeine Craals (oder Doͤrfer) aufzuſuchen, durch 
Wildniſſe und oͤde dichtverwachſene Waldungen 
führten, wo fie fich erſt Pfade durcharbeiten mußten, 
indem noch Feines Menfchen Fuß den Boden befres 
ten zu haben fhien. Die Füße durchs Dornenges 
fitippe verwundet, und von Muskitos Zag und 
Naht umfhwärmt, deren fie fi) auch durch Feuer 
und Rauch nicht zu erwehren wußten, langten fie 
ermattet und vom Durft gepeinigt endlih auf eis. 
nem freien Blachfelde an, wo fich mehrere hundert 
ſchwarze Zeufel ihnen entgegen ftellten und ein Theil 
derfelben, mit Schießgewehr bewaffnet, fie mit ei⸗ 
ner fcharfen Salve empfing. Zum Glüd wurden. 
nur Wenige verwundet, und als die Soldateu pe⸗ 
lotonmäßig unter fie feuerten, nahmen fie unter 
fürchterlihem Heulen die Flucht. Ihre Zodten und 
Verwundeten fehleppten fie mit fi), und ba man 
ihnen auf dem Fuße folgte, langte man endlich bei. 
ihren Wohnungen und Erbhütten an, wohn fie 
ſich geflüchtet hatten. Vor mehreren derfelben fah 
man Pfähle, auf denen Menfchenfchädel befeſtigt 
waren. Noch fielen hin und wieder Schuffe auf‘ 
fie, was fie noch mehr empoͤrte. Mit gefällten‘ 
Bajonetts flürmten fie hinein; ihrer Bulh wurde 
alles, was lebte, geopfert; ſelbſt Greife und Kinder 
blieben nicht verfchont. 

Auch Randel und fein Eleiner Haufe war in 
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eine ber. entfernten Kabanen gedrungen, wo ſich 
ihnen ein Auftritt darbot, der ſie fuͤr einen Augen⸗ 
blick ſtutzen machte. Eine ganze Negerfamilie, be⸗ 
ſtehend in Vater und Mutter und ſechs Kindern um 
ſie her, lagen auf den Knien mit aufgehobenen 

aͤnden, und fleheten um Schonung. Die aͤltere 

ochter hatte ſich R., gleich bei ſeinem Eintreten, 
zu Fuͤßen geworfen und ſah mit Erbarmen erflehen⸗ 
dem Blick zu ihm hinauf. Aber eben ſollte die 
Blutarbeit. beginnen, ohne ihrer zu achten, als R. 
mit zwifchen ihnen und feinen Leuten geftredtem 
Degen - legteren zurief, einzuhalten. „Was wollt 
ihr tun, Cameraden“? fragte er fi. „Wollt ihr 
Wehrloſe tödten? Nein, laßt und diefen Wilden 
eigen, daß wir Menfhen — daß wir Chri⸗ 
ften find”: — Von diefen Worten ergriffen, fe&- 
ten alle das Gewehr am Fuß, und einer aus dem 
Haufen, indem er auf der nachften Bank ermattet 
niederfan?, rief: „Gott, wie mich bürfet! Sch 
kann nicht mehr! Gebt mir einen Trunk MWaffer, 
wir mögen euer Blut nicht”! Da ſtuͤrzte Marieka, 
fo. hieß. dad Mädchen, hinaus, und brachte ein Ges 
faͤß mit Waffer und einen Topf vol Milch. Auch 
einige in Afche gebadene Waizenbrote und Früchte 
wurden herzugebracht, und die, welche feit langer 
als vier und. zwanzig Stunden nichtö genoffen hat= 
ten, fuchten ſich Plaͤtze zum Sigen, vder lagerten 
fih am Boden und aßen und tranten, flatt ihre 
Wirthe zu tödten. Das wilde Mädchen aber bes 
diente fie alle, und feßte fi) dann zu Randels 
Füßen, küßte ihm ftreichelnd die Hände und ſtam⸗ 
melte auf gebrochen Holländifh: „Ei will mit 
you, myn Heer, as you beleeft"! R. aber 
Ichüttelte den Kopf und bedeutete fie, daß fie, die 
Pflegerin ber eltern, bier.bleiben müfle. Da ging 
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fie traurig hinweg, feste ſich in einen Winkel des 
Gemachs und weinte. 

„Gluͤckliche Naturmenſchen“! dachte R. bei ſich 
ſelbſt. „Wer unter euch leben koͤnnte“! und legte 
einige Stuͤcke Geld auf den Tiſch fuͤr die gute 
Bewirtbung — ald eben die Trommel gerührt ward 
und die Truppen auf einen in ber Mitte bes 
Graals belegenen grünen Platz befchieden wurden, 
wo fie ſich fammeln follten. gie fanden ſich auch 
die indeß gluͤcklich befreieten Gefangenen aus der 
Colonie Paulſen wieder, von welchen nur einer 
der Colonieknechte fehlte, der, wie es ſehr glaub⸗ 
lich ſchien, bei dem von den Indianern kuͤrzlich be⸗ 
gangenen Sonnenfefte, ihnen zum Qpfer gedient 
hatte. 

Sept traten fie an, und zogen mit jenen Bes 
freiten davon — ohne zu bemerken, daß ihnen eine 
junge Negerin folgte. Es war Marieka, die fich 
unferm R., ald dem Lebensretter der Ihrigen, freis 
willig zur Sclavin hingab und von da an ihn 
nicht verließ. Sofern man übrigens ein ſchwarzes 
Mädchen ſchoͤn nennen kann, fo verdiente fie es, 
indem fie mit dem beften Ebenmaas der Glieder 
und dem hellen freundlichen Blick des Auges Züge 
von Gutmüthigkeit verband, die ihr fehr zur Ems 
pfehlung dienten. Ihre dankbare Hingebung und 
Anhänglichkeit an R. fanden zwar bei diefem, wie 
billig, Anerkennung; er hatte fie, bie früherhin 
blos einen Schurz um den Leib trug, mit leichter 
Bekleidung nach europäifcher Art verfehen laflen, 
und fah ed auch mit Vergnügen, daß fie fich mit 
Ernft häuslichen Verrichtungen unterzog und in 
Zubereitung der Speifen, Beſorgung ber Leibwäs 
ſche und andern weiblidhen Arbeiten unterweifen 
ließ, aber er war nie einverflanden damit, fie um 
feinetwillen Vaterland und Zamilie aufgeben ober 
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ihm gar nach Europa folgen zu laffen. Sie war 
jedoch durch nichts zur Ruͤckkehr zu bewegen; felbft 
der Verfuch eines Zwangmittels in diefer Hinficyt 
blieb ohne Erfolg. Man hatte fie nämlih, von 
einiger zuverläffigen Mannfchaft begleitet, zu ber 
väterlichen Heimath zurädgefchidt, wo fie fich zwar 
des Wiederfehensd der Shrigen von Herzen gefreuet, 
auch Miene gemacht, wieder dort bleiben zu wol⸗ 
len, indeß, fobald ihre Begleiter fort waren, hatte 
fie ohne Abfchied zu nehmen, fich fo eilig davon 
gemacht, baß fie auf ihr bekannten Nebenwegen, 
früher als jene, wieder bei R. eingetroffen: war. 
Endli war R. feiner ſchwarzen Gefellfchafe 
terin gewohnter geworden, denn er fah wohl, daß 
weder durch Güte noch durch Ernft etwas über fie 
zu erhalten fland. So verging wohl länger als 
ein Jahr, ald auch gegen die Boochis, einer mehr 
nad) Süden wohnhaften indifchen Nation, ein Kriegs⸗ 
ug nothwendbig wurde Auh R. mußte — 
hm anſchließen, und glaubte kaum feinen Augen 
trauen zu dürfen, ald ed zum Treffen kam und er 
Marieka, mit Waffen verfehen, an feiner‘ Seife 
erblidte. Er verwies es ihr ernfllich, indem er fie 
zwang, fofort das Schlachtfeld zu verlaffen. Sie 
kam aber fehr bald zuruͤck und hatte fich in bie 
Montur eines ber durch die feindlichen Kugeln ge: 
fallenen Soldaten geworfen, worauf fie fich mit in 
Reih' und Glied, glei) andern Soldaten, ftellte, 
Zu einer andern Zeit hatte fie, der Sprache 
der Boochis Fundig, fih in ihr Lager gefchlichen, 
wo fie ertundfchaftet hatte, daß in naͤchſtkommen⸗ 
der Nacht ein Ueberfall ftatt finden werde. Um 
aber ficher zurüd zu fommen, mußte fie Umwege 
nehmen ımb fonnte nur erft, als die Indier ſchon 
die Vorpoſten umgangen und bis ins Lager ſchwaͤrm⸗ 
ten, bis zu R. gelangen,- den fie noch fchlafend 


fand und zur ſchleunigſten Flucht antrieb. Aber 
faum hatte er fih einige zwanzig Schritte ents 
fernt, ald ihm eine Kugel am Fuß vermundete und 
er nicht weiter konnte. Da Iud ihn die ehrliche 
Negerin mit mehr ald Manneötraft auf ihre Schul: 
tern und entkam glüdlich mit ihm unter dem Duns 
tel der Naht. Don bier an und wo fie, bis zu 
feiner Heilung, fih ihm ald die forgfamfte Pfleges 
rin bewies, fühlte R. höhere Verpflichtungen fir 
fie, und machte, während ber ganzen fernen Zeit 
feines Aufenthalts in Indien, feinen Verſuch mehr, 
jih von der treuerprobten Maruska, wie er fie 
nannte, zu trennen. 
Mit der Heilung feiner Wunde gieng es langſam 
von fatten. Sobald er fich aber hergeftelt fühlte, 
fuchte er um Urlaub nah, zur Vermehrung feiner 
naturhiftorifchen Kenntniffe verfchiedene Punkte Bras 
filiend zu bereifen. Bon dem Empfeblungsfchreis 
ben des Admirals waren die nach Pernambuco 
. und Bogota, ingleichen die nach Peru beflimmten 
immer noch in feinen Händen. Bei bem längeren 
Aufenthalt an mehreren Orten wurde ihm durch 
die Freunde des Admirals vielfache Gelegenheit zu 
neuen geognoftifchen Kenntniffen und Erfahrungen. 
Das Befahren mehrerer Bergwerke, befonders der 
Soldminen bei Peru, ließen ihn vielfeitig an prace 
tifhen Kenntniſſen gewinnen, überzeugten ihn aber 
auch, daß die mehreften der Werke, wie die Körs 
berung edler Metalle, fchon damals fehr Iäßig und 
nicht unter gehöriger Aufficht betrieben wurden. 
Dennoch aber fand er (hiervon abgefehen) bei dem 
progreffiven FZortfchreiten in ber Geiftescultur und 
zu nationeller Wohlfahrt, in flatiftifchen Hinfichten 
überhaupt, zu fehr erfreulihen Bemerfungen Ges 
legenheit. Beſonders wurde ihm, durch Die Freunde 
bed Admirals, eine Ueberfiht von dem reichen Ges 


Randek 2 


hatte „amd zur Abfahrt nur auf ‚günftigen Wind 
wartete. . 

R. außerte ihm, auch er gedenke mit Gapitdn 
Abrian, ber, naͤchſtens von einer Reife nach Mar 
bagaslar erwartet werde, nach Holland zurüd.zu 
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um ſich blidte, den Horizont trübe und mit 
Golfen umbüllt. Ihm blieb demnach nicht8 übrig, 
als mit Kandel feiner Zukunft wegen in Berathung 
zu treten; und für dies fein Vetrauen zu ihm fah 
er fich über Erwarten belohnt. : 
Man hatte fi) nämlich bis um jene Zeit (d. i. 
bis zum Lauf ber Jahre 1760 bis 1770) außs 
fchließlih nur mit Bereitung mehr oder minder gus 
ter Sruteffige beholfen, den eigentlichen feinern 
unb ſtarken eineffig aber blos aus Frankreich 
bezogen, wo (wie überhaupt in den füblichen 
Gegenden) bie beim Preffen ber Weine zurücbleis 
benden, nicht völlig des Weinfloffs entladenen Tre⸗ 
flee zur Effigfabritation verwandt werden. Rans 
del hatte ſich durch chemifche Operation mit ber 
Bereitung eined Weineſſigs befannt zu machen ges 
wußt, ber an Güte und Feinheit dem franzäfifchen 
gleich jr halten war, obne daß bei feiner Bereis 
tung Weine oder Weintrefter erforderlich gewefen 
wären. Wie natürlich, konnte damals ber Befiger 
einer Fabrik nach Randelfcher Art auf einige Weife 
fogar mit franzöfifchen Weineffigfabrifanten Con— 
currenz halten, und fein Werk durch den rafchvers 
breiteten Debit in große Aufnahme bringen 9; 
und da übrigens eine folche Anlage keinen bes 
trächtlihen Koſtenaufwand erfordert, fo war es 
gerabe die wohlthätigfte Art der Ausflattung, bie 
der gutmüthige R. dem hülfsbebürftigen Freunde 
mit auf den Meg geben konnte. Das genaue Verfah⸗ 
ren dabei wurde dem W. in bie Feder dickirt und zu⸗ 





) Mehrere der an een feen Kaufleute in Deffan 
e Die Herren 2. und Rt.) haben, wie befannt, durdy 
Hfabrication nach Randelfcher Art zu ihrem Wohl⸗ 

Rande den Grund gelegt, pi 
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teich noch verfchiebene Recepte zu Tunftmäßige 
ereitung eines Jamaikarums, eined indifchen Araks, 
bes brafilifchen Aqua ardend und anderer in Weſt⸗ 
indien üblicher ftarfer Getränke hinzugefügt. In 
dem einen, wie in dem andern des Randelſchen 
Unterrichtd, waren bie deutlichften Fingerzeige ent« 
halten, den guten W. auf den Weg des Süd 
urüc zu führen und zum Theil wenigftens bie 
unben zu heilen, die ihm das Schidfal gefchlar 
en hatte, Folgenden Tages begann bie Abreiſe. 
ie Rührung von beiden Seiten war groß. W. 
verfprach feinem wohlthätigen Freunde, bald von 
ſich hören zu laſſen; aber war ed Zufall oder Ab⸗ 
ſicht, ed vergingen eine Reihe von Jahren, ehe R. 
etwas Beftimmted vom Schidfal der Waltherfchen 
Zamilie erfuhr, | u 
Schon am Tage nach Kandel Ankunft in 
Amfterdam, hatten fich die Herren Barklay und 
Bolongaro der Sohn (denn fein Vater, der vorige 
Sabrifbefiger, war indeß verftorben) bet ihm eins 
gefunden und auf die Erfüllung des mit R ge 
troffenen frühern Abkommens angetragen, indem 
fie anführten, daß fie in der Ungewißheit über 
feine damals lange ansgebliebene Antwort, zwar 
durch einige an fich gebrachte Arcane und deren 
Benutzung dem Fabritengange aufzuhelfen gefucht, 
ohne -jedoch damit den Zweck erreicht zu haben. Es 
wurde daher ein Zag beftimmt, wo fie die Inſti⸗ 
tutionen und den Unterricht bed R. in Empfang 
nehmen und demnächft, zu ihrer Ueberzeugung, uns 
ter Leitung des R., im Laboratorium des Koma 
rals diesfällige Verfuche unternommen werben folls 
ten. Aber fhon, als die fchriftlichen genauen Ins 
fiructionen beflimmtermaßen fih in ihren Händen. 
befanden, bezeigten fie ihm: dag Bertrauen, bie 
Zahlung ber flipulirten Honorarfumme, ohne weis 
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tere Erprobung ber Angaben, in Gegenwart bes 
Admirald baar zu erlegen. Der Erfolg entfprad 
demnaͤchſt ganz der Erwartung, und fo gefchah es 
u Randels nicht geringer Verwunderung, da 
Barklay und Bolongaro fich, nachdem kaum we⸗ 
nige Tage vergangen waren, in Begleitung eines 
Notarii wiederholt bei ihm einfanden und, außer 
dem ſchon abkommensmaͤßig Gezahlten, fich noch 
u einem Recompens von zweitaufend Gulden ers 
oten, wenn R. fich gerichtlich anheifchig machen 
wollte, im Verlauf der naͤchſten zehn Jahre, Nies 
manden weber ins noch außerhalb Holland Diefels 
ben Mittheilungen zu machen, die fie erhalten hat: 
ten; und dba R. eine folhe Verpflichtung eins 
ugeben Fein Bedenken trug, fo wurbe in biefer 
Beyiehun ein Notariatöinftrument aufgenommen 
und durch Mitunterfchrift des Admirals in Iegaler 
Art vollzogen, worauf fobann Bug für Bug bie 
‚erbotene Zahlung erfolgte. 
Wohl mochte der gute Randel fidy noch nicht 
im Beſitz fo beträchtliher Baarfchaften, als ihm 
feit wenigen Zagen zugekommen waren, befunden 
haben. eder damals, noch in feinen fpdteren 
Lebensepochen, bewies er fich, vermöge feiner Gut⸗ 
mütbigfeit und zu wenigen Rüdficht auf bie Zus 
Tumft, als ber Mann, der einer wirthichaftlichen 
Ordnung ober fparfamen Einrichtung fähig geweſen 
wäre. Hatte er viel, fo hatte es alle Welt. Das, 
was er fo leicht, d. i. durch Mittheilung feiner 
Kenntniffe zu erwerben gewußt, hatte zu wenig 
Werth-für ihn. Wer ihn benugen wollte, hatte 
Leichtes Spiel, und bie, bie feine Spielpartie machs 
ten, waren, wenn fie wollten, flets im Vortheil 
gegen ihn. Keiner hatte fchlechtere Domeſtiken, als 
er; fie betrogen und beſtahlen ihn, wo fi nur konn⸗ 
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ten. Er wußte es; aber ſeine Gemuͤthlichkeit ſelbſt 
ſeine Indolenz, ließen keine Abaͤnderung zu. 

In der Naͤhe des prachtvollen Amſterdamer 
Bankgebaͤudes war ſchon damals ein Kaffeehaus (zu 
jener Zeit BooͤSeelkirks genannt), was ſehr bes 
fuht war und mohin fih auch R. zur Abendzeif 

ewöhnlich zu einer Biribipartie einzufinden pflegte 
Es wurde hoch gefpielt, und unfer R., den man 
nur zu bald ald einen eben fo arglofen, als unvors 
fihtigen Spieler erkannte, hatte hier in Turzer Zeit 
einen Theil feiner Baarfchaft in Umlauf gebracht. 
Der Admiral, ber die verderbliche Leidenfchaft bes 
Spield an feinem Zögling wahrgenommen hatte, 
ließ ihn unbemerkt beobachten und erfuhr alles. Es 
wurde alfo, ihn davon zuruͤck zu bringen, eine Reife 
nach Leyden eingeleitet, wo nicht nur Genüfle 
für den Geift, durch wiffenfchaftliche Unterhaltung 
aller Art, fondern auch feit Sahren ſchon Gefchäfte 
auf ihn warteten. Jenes ihm von dem würdigen 
Börhave, wie wir wiffen, vermachte Legat an Geld 
und Büchern hatte man in das Depofitorium ber 
akademifchen Gerichte niedergelegt. Seht nahm er 
beides in Empfang und benußte feinen Aufenthalt 
nicht nur zum Umgange mit feinen gewefenen Leh⸗ 
rern, fonbern fand auch, guf Urlaub und für kurze 
Zeit, den berühmten Guiſchard dafelbft, den er. 
ſchon fruͤherhin kennen gelernt, und deffen Bekannte. 
Schaft ihm, mehrere Jahre nachher, wo er zufällis 
ger Weife in Potsdam mit ihm ald Quintus zus 
fammentraf, bei Friedrich dem Zweiten, unter ſehr 

mißlichen Berhältniffen, zu befonderer Empfehlun 

biente *). — Mehreres vereinte füh, unferm A 
*) Bnifchard hatte, ſeit jeuer erften Bekanntſchaft 


mit R., theild bei der alliierten. Armee, theild unter, dem 
Prinzen Heinrich, und die legteren Sabre ald Commans 
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den Aufenthalt zu Leyden auch diesmal annehmlich- 
zu.machen; und fchon ging er damit um, die alas 
demiſchen Hörfäle wieder, wie ehebem, zu befuchen, 
als.:eine Nachricht vom Admiral einging, die Feine 
ſolche Entfchließung zuließ. Gapitan Adrian traf 
Vorkehrungen, mit einem neu erbauten Schiff, bie 
Kortuna , eine Reife nach ber Levante zu thun. Für 
R., der den Norden, Süden und Weiten bereifet 
batte,. war nur der Drient ald Gegenftand neuer 
Forſchungen übrig, und bie Gelegenheit, die fich 
ihm barbot, war zu einladend, zumal der Admiral, 
wie ed fihien, in Abficht der diesmaligen Reife die 
eltern zur Einwilligung geflimmt hatte, indem er 
eine Zerſtreuungsreiſe biefer Art für das ficherfte 
Mittel hielt, ihn völlig von der Neigung zum Spiel 
au heilen. Die Mutter fogar, fo fehr fie an dies 
fem Sohne hing, hatte der Abficht wegen dem Plan 
der Reife beigeſtimmt; und R. begab fich alfo nach 
Amſterdam zurüd, 

. Eine Reiſe nah Smyrna und Alerandrien, 
wohin die Beſtimmung der Fortuna ging, ließ, 
wenn nicht ungünflige Berhinderungen eintraten, auf 
Beine zu lange Abwefenheit rechnen. Die Göttin 





deur eines eigenen Freicorps, den fiebenjährigen Krieg 
witgemacht. Als beim Frieden fein Regiment mit redus 
ehrt wurde, behielt ihn der König bei ſich in Potsdam, 
wo er ihn avanciren ließ und, als Vorleſer, feined naͤ⸗ 
dern vertrauten Umgangs würdigte, nachdem er ihm zu: 
vor, in Beziehung auf eine gewiffe ‚ ihm gelungene Ex⸗ 
pebition, den Namen des Roͤmers Auintus Icilius 
beigelegt, der fich einft, unter ähnlichen, Umftänden, 
durch eine gleiche Unternehmung ausgezeichnet hatte. 
— Mehrered, was Quintus über die Kriegskunſt der 
Alten, beionderd der Griechen und Römer, gefeneienen, 
yat ihn übrigens als einen kenntnißreichen Militär be 
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des Gluͤcs ſelbſt fchien mit Lächeln aus ihren 
Höhen auf ihren Schüßling herab zu bliden, ine 
dem, nach ben Aufpicien bei der Ahreife zu urthei⸗ 
len, alles auf eine beglücdte Reife deutete. Auch 
ging es lange Zeit mit der Fahrt durchaus erwuͤnſcht 
von ftatten, bis das Schiff die Höhe von Maltha 
erreicht hattez da wurde eines Morgens ein tunefls 
fiher Corſar erblidt, der Jagd auf daffelbe machte 
und deſſen Angriff die nur ſchwach benannte, For⸗ 
tuna wahrfcheinlich unterlegen haben würde, wenn 
nicht im Augenblick dee höchften Gefahr ein i 
ſches Kriegsſchiff herbeigekommen waͤre, bei 
an das Räuberfchiff abließ und fchnell das Weite 
u te. P 
In Smyrna, das ſie nun gluͤcklich erreichten, 
fand R., durch die Empfehlungen des Admirals, 
die erwuͤnſchteſte Aufnahme vorbereitet. Sein Auf 
enthalt an diefem großen Handlungsorte, wo er ein 
wunderſames Gemifch europäifcher und afiatifcker 
Nationen erblicte, wurde nicht nur ungemein uns 
terhaltend, fondern auch belchrend für ihn, feithene 
er durch dad Confulat dem Haufe du Bosk, einem 
der angefehenften damaliger Zeit, empfohlen war 
und Gelegenbeit fand, fih in den diefem Haufe 
zugehörigen Garn= und Safftanfärbereien, mit mans 
hen Kenntniffen zu bereichern und befonders das 
Faͤrben der türfifhen Garne und Caſchemire fich 
eigen zu machen. | u; 
‚Da indeß bid zur Rüdbefrachtung ber Fortung 
wenigftend drei Monate vergehen durften, und «8 
R. unmöglich fand, die Zwiſchenzeit untkätig In 
Smyrna zu verweilen, jo ſchiffte er fich auf einem 
englifchen Schooner nach Argos und Mytilene ein, 
worauf er von dort weiter nach Cyprien, Gy: 
rien und Alerandrien Überfchiffte, wo er an letzte⸗ 
rem Ort die Ankunft der ebenfalls dahin beflimmten 
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Fortuna abwartete. Bon einem Orte. zum andern 
durch die Confulate empfohlen und ‚genugfam mit 
Geld und Anweifungen. verfehen, Eonnte die Reife 
im Orient ihm die Welt nicht anders, al5 in immer 
neuen, verfchönten Anfichten zeigen, wenn ihm 
gleich der Aufenthalt in Aegypten und die Reife ties 
fer nach Arabien hinein, wo er fich den Caravanen 
anſchließen mußte, auch wieder manche unanges 
nehme Kehrfeite zuwandte. J— 

An Smyrna hatte er bei du Bosk ſechs Bal⸗ 
Ien tuͤrkiſcher Garne und weiterhin in Alerandrien, 
An Auftrag ded Herrn Barklay, anfehnliche Quan⸗ 
titäten türkifcher Tabaksblaͤtter gekauft. Beide Ans 
Taufe waren bei der Zuruͤckkunft für ihn mit nams 
baftem Vortheil verbunden; befonderd aber ergab 
fih der Ankauf der auf eigene Speculation gefaufs 
ten türkifhen Garne als eine ber dankbarſten Un: 
sernehmungen. Selbft der in Smyrna erlangte Uns 
terricht in ber-türkifchen Art zu färben ward ihm 
von einem marfeiller Kaufmann mit 6000 Fr. bes 
zahlt, fo dag in jedem Betracht die Reiſe fich ihm 
reichlich bezahlt gemacht Hatte; und merkwuͤrdig 
war es, daß auch noch bei feinem Aufenthalt in 
Roſette ſich ihm eine Induſtrieerfahrung darbot, 
worauf er nicht gerechnet hatte. Bet Gelegenheit 
kleiner Exrcurfionen, die er von biefer Stadt aus, 
blos in feined Dolmetfcherd und eines Saniticharen 
Begleitung, zu Befichtigung ber im ber Gegend 
vorhandenen vielen Alterthuͤmer machte, Fam er zu den 
ärmlichen Hütte eined Araberd, in die er hinein- 
trat, um fich einige Augenblide vor der Hitze bes 
Zages zu bergen. Der Bewohner der Hütte faß 
vor einem fpärlichen Feuer, dad er mühfam mit 
Kameelmift unterhielt; und als R. fih, mit Hülfe 
des Dolmetfchers, näher über feine Befchäftigung 
mit ihm einließ, hörte er zu großer VBerwunderung, 
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baß berfelbe, bei biefem ganz kunſtloſen Verfahren, 
feinen felbft verfertigren Salmiak fublimire. R. 
ließ fih num zuerft den Salmiak zeigen, ben er 
vorzüglich gut, fo wie defien Sublimation durchs 
au3 unverbefierlih fand, und ſtand im fich felbft 
befchämt da, daß es ihm zeither, troß der muͤh⸗ 
famften chemifchen Forſchungen, nie mit der Sus 
blimation hatte glüden wollen. . Der arme Menſch, 
nur mit ber Sache felbft bekannt, wußte ihren 
Werth fo wenig zu fohägen, daß er dem R., ges 
en das. Anerbieten eines Vierfrankenſtuͤcks, fein 
erfahren bei der Sublimation, wie bei der Sal⸗ 
miakbereitung, unbefangen mittheilte,. wo denn uns 
fer R. Auffchlüffe enthielt, die eine Lüde feiner 
Senntnifle ausfuͤllte und weiterhin ihm fehr zu flat 
en Fam. 

Um bie Reit der Ankunft ber Fortuna in Ales 
randrien waren auch Briefe aus Holland eingelaus 
fen, welche die traurige Kunde vom Zode des Ads 
mirals enthielten, wie dies nach feinem fehr mißs 
lichen Befinden bei ber Abfahrt Teider zu erwarten 
fland. Die Aeltern bes R. wünfchten mit Sehns 
fucht die Zurüdkunft des Sohnes, indem es mit 
Dem Befinden der Mutter hoͤchſt bedenklich fand, 
und da ber Vater felbft dieferhalb dringend an 
Adrian gefchrieben hatte, fo Eonnte ed nicht fehlen, 
daß die Abreife möglichft befchleuniget wurde. Die 
Anker wurden gelichtet, und von dba an ſchien es, 
ald ob die Fortuna gleihfam auf Flügeln günffis 
ger Winde der Beftimmung fchneller zueile. Schon 
nach wenig Wochen hatte man die Freude, Hols 
lands Küften wieder zu fehn, und Kandel war fa 

üdlich, feine Mutter, obwohl fehr Frank und zum 
terben entkräftet, noch am Leben zu finden. „Run, 
nun‘, war ihre Rede, „bab’ ich nichts mehr zu 
wunfhen! Gott hat mein Gebet erhirt! Sein 
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Forkuna abwartete. Bon einem Orte. zum andern 
Durch die Sonfulate empfohlen und ‚genugfam mit 
Geld und Anweifungen. verfehen, Fonnte die Reife 
im Drient ihm die Welt nicht anders, als in immer 
neuen, verfchönten Anfichten zeigen, wenn ihm 
gleich der Aufenthalt in Aegypten und die Reife ties 
fer nach Arabien hinein, wo er fich den Caravanen 
anfchließen mußte, auch wieder manche unanges 
nehme Kebrfeite zuwandte. 
An Smyrna hatte er bei du Bosk ſechs Bals 
len tuͤrkiſcher Garne und weiterhin in Alerandrien, 
in Auftrag ded Herrn Barklay, anfehnlihe Quan⸗ 
titäten tuͤrkiſcher Zabaksblätter gekauft. Beide Ans 
Taufe waren bei der Zuruͤckkunft für ihn mit nams 
baftem Vortheil verbunden; befonderd aber ergab 
fih der Anfauf der auf eigene Speculation gekauf⸗ 
ten türkifchen Garne als eine ber bankbarften Un⸗ 
temnehmungen. Selbſt der in Emyrna erlangte Uns 
terricht im der-türkifchen Art zu färben warb ihm 
von einem marfeiller Kaufmann mit 6000 Fr. bes 
zahlt, fo dag in jedem Betracht die Reife fich ihm 
reichlich bezahlt gemacht Hatte; und merkwürdig 
war ed, daß auch noch bei feinem Aufenthalt in 
Rofette ſich ihm eine Induftrieerfahrung Darbot, 
worauf er nicht gerechnet hatte. Bei Gelegenheit 
kleiner Excurſionen, bie er von biefer Stadt aus, 
blos in feined Dolmetfchers und eines Sanitfcharen 
Begleitung, zu Befichtigung ber in ber Gegend 
vorhandenen vielen Alterthuͤmer machte, kam er zu den 
ärmlichen Hütte eined Araberd, in bie er hineins 
trat, um fich einige Augenblide vor ber Hiße bes 
Tages zu bergen. Der Bewohner der Hütte faß 
vor einem fpärlichen Feuer, das er muͤhſam mit 
Kameelmift unterhielt; und als R. fi, mit Hülfe 
des Dolmetfchers, näher über feine Befchaftigung 
mit ihm einließ, hörte er zu großer VBerwunderung, 
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trat, an Schickſalen und Erfahrungen ben erſten 
um fo Diele überwiegen würde, 2 
"Bald nach feiner Ankunft. wurde. R. verans 
laßt, eine Reife nach Leipzig und Magdeburg zu 
thun, wo er, an erfterm Ort, mit einigen der er⸗ 
ften Drogueriehändler, an letzterm aber durch Ems 
- pfehlung mit dem bamald berühmten Handlungs 
haufe, Gebrüder Schwarz, fo wie weiterhin auch 
mit Nathuſius bekannt wurde. Bon allen hörte 
er übereinflimmend die Klage, baß ed für ihren 
oßen Bebarf an Bitriol und Farben zu wenig 
adrifen gäbe, baher fie die feinern cyprifchen und 
sömifhen Ritriole, ingleichen Deineralfarben mit 
ungemeinen Koften auswärts beziehen müßten. 
Befonders die. Herren Schwarz, bie. non Randels 
chemiſchen Einfichten ſchon manches Vortheilhafte 
gehört hatten, legten ihm felbft die Idee näher, 
Daß die von ihnen zeither gewünfchte Anlage eines 
uten Vitriols und Farbenwerks für ihn felbft. wol 
eine unerfprießliche Unternehmung feyn möchte. 
Gleich einem Funken, der Bunder faßt, hatte Dies 
ſer Vorfchlag fein ganzes Innere ergriffen, und ba 
er fi aller zur Sache erforderlichen Kenntniffe bes 
wußt war, fo fland die Möglichkeit der Ausfühs 
rung lebendig vor ihm da. Er an ihnen die Hanb- .. 
darauf, ihren Vorſchlag verwirklichen zu wollen, -: 
wogegen fie ihm heilig die VBerficherung gaben, ih⸗ 
sen ganzen Waarenbedarf biefer Art ausfchließlich 
von ihm zu beziehen, voraudgefegt, daß die gefers 
tigten Fabrikerzeugniſſe der Erwartung entſpraͤchen. 
Zur Ausfuͤhrung ſeines Entwurfs kam es R. 
ungemein zu ſtatten, daß ein kleines, aber ſehr 
artiges Etabliſſement in der Naͤhe von Deſſau, der 
Geiſthof genannt, eben damals zum Kauf aus—⸗ 
geboten war, Es beftand außer einem Wı,nhaufe 
von mehren Stuben und einem großen, ald Mas 
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gain gebrauchten, maffiv erbauten Wirthfchaftöges 
aude, in Scheuer, Stallung, Gärten, etwas Ader 
und Wiefenland *), und wurde ihm für die Summe 
von circa 2000 Thlr. preuß. Cour. zugefchlagen. 
Das größere Gebäude wurde, nach geringer Repa⸗ 
ratur, zur Fabrik eingerichtet. Mit der Einrichtung 
feined Innern, wie mit Anfchaffung alles nöthigen 
Fabrikgeraͤthes und der Utenfilien, kam raan in 
weniger ald einem halben Sahre zu Stande, mo 
man benn bereitd mit der Yabrication beginnen 
konnte. Der Ruf von feinem Etabliffement vers 
breitete fich, bei ber Güte der gefertigten Eifen- 
und befonders cyprifchen Vitriole, durch die leipzi⸗ 
ger Und braunfchweiger Meffen in kurzem weit 
umher, und es konnte nicht fehlen, daß von allen 
Seiten Beſtellungen einliefen. Aber auch an Zus 
ſpruch fehlte ed nicht und es kamen Keifende, bie 
theild Neugierde, theild Verlangen nach Unterricht. 
berbeiführten und bei der indifch =europäifchen Gafts 
freiheit unſers R. mehrentheild gute Aufnahme 
fanden. 

Das Werk wurde, fobald e8 im Gange war, 
unter Randels unermüdeter Aufficht mit vieler Ener> 
gie betrieben; nur waren ber Beftellungen unend⸗ 
üch mehr, als befriedigt werden Fonnten. Sein 
Werk gehörte damaliger Zeit zu den feltenern In⸗ 
duftrieerfcheinungen, und bald Fam es dahin, daß 
man R. als den Vater der Vitriolfabricanten betrach⸗ 
tefe, indem, durch fein Beifpiel gereizt, hin und 
wieder nun bald, mit und ohne fein Zuthun, aͤhn⸗ 
liche Unternehmungen entflanden. In Abficht eis 
ned zu Schwemfal in Sachſen angelegten Werks, 


*) Legtere beide wurden, um landwirthſchaftlicher 
Sefchäfte überhoben zu ſeyn, in der Bolge den mit dem 
Grundftäd grenzenden Rachbarn überlaffen. 
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das nicht den gehörigen Fortgang hatte, wurde er 
auf Requifition. des kurſaͤchſiſchen Minifterii vom 
Berg: und Huͤttenweſen zu einer Revifion beffels 
ben aufgefordert, und es gelang ihm, baffelbe auf 
einen foliden, etatsmäßigen Fuß zu fegen*). Bei 
der Menge der eingehenden Veftelungen für ben 
Geiſthof wurde Übrigens, in Abfiht der Zahlungds 
fiyerheit, die Maasregel getroffen, daß jeder 
fieller den Betrag der Waaren entweder fofort 
beden, ober die Zahlung, bei Ablieferung ber _fertis 
gen Waaren, Zug für Zug baar leiften müffe. 
Auch von entfernten Orten liefen bald Auffors 
derungen und Bitten um Berathung ein. Sogar 
hatte der Eigenthümer einer Bleiweißfabrif zu Zip, 
bei Krems in Ungarn, fih mit R. in Briefwechfel 
gefegtz aber die blos brieflihe Belehrung, zu Er⸗ 
reichung feines Zwecks, nicht zureihend gefunden 
und darauf angetragen, daß R., wo möglich, in 
Derfon die Reife machen und zu ihm kommen 
möchte. Ein Anfinnen, dad R. von der Hanb 
weifen mußte, indem die Umftände keine fo lange 
Entfernung von feinem Werke geftatteten. Da ins 
dep bie Anträge bald, unter binzugefügten fehr 


*) Für welde Reform er die angebot ti 
tien Rice und ſich bl aebotene Br 


— und den Liquidirten m, we" 
8* zug een — teögen weichen. i 
jennoch ergingen fpäterhin an 
indem der White Sr. nor im *. 
men ſeines Hofes, ihm ein das ee 
gear nicht annahm, jedod biefelbe 
‚ wie das erftere Mal, ı anbeim 


ftellte, ob der Hr. Minifter bei irgend einer weitern 
anlaflung auf eine Grafification für ihn Bedacht nehs 
men koͤnne. . 
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einladenden Bedingungen *), dringender wiederholt 
wurden und R. fich grade um dieſe Zeit mit einem 
Freunde geeiniget hatte, der ihm (gegen ftille Theil: 
nahme im Werke) bei Leitung der Zabrifgefchäfte, 
neben DBeforgung ber Gorrefpondenz, mit Sat und 
That unterflügen und felbfl in Rechtöfällen a con- 
siliis feyn konnte, fo ließ er fich, auf deffen eiges 
nes Anrathen, auf die entfernte Reife ein, die nun 
für das nachfte Frühjahr feftgefegt blieb, Bel den 
eigenen Einfichten feined Zreundes in der technis 
fchen : Chemie konnte er übrigens, auch im Falle 
längerer Entfernung, ziemlich ohne Beforgniß feyn, 
wie fich dies ſchon bisher bei Gelegenheit kleiner 
Meifen des R. erwiefen hatte, 

Um diefe Zeit war ed, wo ein Mann herzu⸗ 
gereifet Fam, deſſen Benehmen und Aeußeres In⸗ 
terefie erregten, wenn er auch fonft für R., dem 
er fich als Befiger der Büttnerfchen Vitriolfabrit zu 
Hof tm Baireuthſchen zu erkennen gab, nicht ſchon 
um beöwillen Aufmerkſamkeit und die gaſtfreund⸗ 
lichſte Aufnahme verdient hätte. Auf Befragen, ob R. 
fonft einer befondern Veranlaffung die Ehre feiner 
Belanntfchaft verdanke, Außerte er unbefangen, daß 
allerdings ein folcher Kal vorhanden fey und er fich 
vertrauungsvoll feined Raths in einer ihm wichtis 
gen Sache bedienen müfje. Zwar dürfte er glau⸗ 
" ben, ald ein routinirter Mann in feinem Fache 
gefannt zu feyn, da die Erfahrungen feines Va⸗ 
ter3 ihm ſchon fruͤh einen fichern Leitfaden gereicht 
. hätten; dennoch treffe ihn feit einiger Zeit das bes 
fondere Schidfal, daß ihm beträchtliche Vitriolvors 





+) Man erbot ſich, außer Neifekoften und Diäten, 
Hr 
apıgelt, . 
ae RE und Rachtheil. 2 


48 Kandel. 


raͤthe verdorben waͤren, und zwar auf die Art, 


daß, ſobald die Vitriole einige Zeit gelegen und 


dann von der Luft beruͤhrt wuͤrden, ſie ihre Con⸗ 
ſiſtenz verloͤren und in Brocken verfielen. Noch nie 
ſey ihm ein ſolcher Fall vorgekommen, und was 
er zur Remedur der Sache bisher verſucht habe, 
ſey ohne Erfolg verblieben. Im Vertrauen auf 
die bewaͤhrten chemiſchen Kenntniſſe des R. nehme 
er (wie man es ihm in Leipzig gerathen) ſeine Zu⸗ 
flucht zu ihm. Der fernere gute Ruf feines Werks, 
fein ganzes Wohl und Wehe berube darauf, in⸗ 
dem ihm feit den letzten beiden Meffen die verfens 
deten Waaren remittirt worden und er nun fchon 
einige Magazine damit habe anfüllen müfjen. So⸗ 
fern ihm geholfen und die Vitriole wieder gut ges 
macht werden koͤnnten, fo werde er vom unfehlbas 
sen Ruin gerettet und zur höchften Dankbarkei 
verpflichtet. R. verlangte fodann eine Probe d 
Vitriols, die er erhielt; und nachdem er mehrere 
Stüde durch eine Lauge genau unterfucht, gab er 
fe mit den Worten zurüd: „Es gereicht mir zur 
reube, Herr Büttner, Ihnen vorläufig fagen zu 
fönnen, daß Ihnen geholfen werden kann und 
fol!" Hier warf fi ihm B. mit einer Freude, 
die an wildes Ungeflüm grenzte, um den Hal 
nannte ihn feinen Freund, feinen Wohlthäter, und 


wußte fich nicht zu mäßigen. Auf Befragen ee 


r 3 
8 


fuhr nun R. weiter, daß DB. ein Faß von unge‘ 
fahr anderthalb Ctr. mit ſich gebracht, und dußerte, 


Daß auch eine geringere Quantität zum nöthigen ' 


Umarbeiten fchon hinreichend gewefen feyn würde. 


Über B. müffe, um den Erfolg abzuwarten, we⸗ 


nigftend einige Zage bei ihm verweilen, wofern 
ihm anderd nad) Wunſch gedient werben folle, 
Doch made ſich's R. zur Bedingung, daß, da 

den 3. feit dem Eintritt in fein Haus als ‚anti 
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ih auch, als fie bald darauf, durch Troͤpfeln auf 
Glas, Proben damit. unternahmen. Die ihnen von 
B. zugeficherte gute Belohnung wurde in ber gros 
Ben Freude darüber auf das Doppelte erhöhet, und 
er eilte, des guten Erfolgs gewiß, zu feinem Wirth, 
um von bem Gefchehenen ihm Probe Kunde zu 
bringen. Ä 

N, ſchlief nicht mehr, fondern las in einem 
Buche, obwohl feine Gedanken, in Erwartung der 
fommenden Dinge, über das Gelefene hinfchweif- 
ten. Endlich vernahm er ein Rafcheln an der Thür; 
ed war B., ber leife öffnete, um R. nicht zu ſtoͤ⸗ 
ven. „Nur näher”! rief ihm biefer zu. „Wie 
ſteht's? Hat fich das Bewußte gefunden?" „Sal“ 
entgegnete B., „fo gut, als gefunden! Gott fey 
dafür gepriefen! Wir werden bid morgen früh cy⸗ 
prifche Bitriole haben, in ſchoͤn angefchoflenen Kry⸗ 
ſtallen! Meine Freude darüber hat keine Grenzen!“ 
— Auch ich preife Gott dafür! Er wird Ihnen‘ 
auch weiter helfen!" 

Mit Wohlbehagen wurbe nunmehr der Kaffee 
gefchlürft, und die Pfeifen angebrannt. Die Uns, 
terhaltung fiel nun auf die Farbenbereitung, wo⸗ 
mit R. ſich feit kurzem ausfchließlich viel beſchaͤf⸗ 
tiget hatte. Beſonders war ihm eine vortreffliche 
blaue Farbe gelungen, die er bleu celeste nannte 


cd ig dem Mineralblau der Alten glich, das 


nach mehr als einem Jahrtauſend fich in den Wand⸗ 
gemälden d Pompeji und SHereulanum in wun= 
dervoller Schönheit und Frifche erhalten hat. Uns: 
ter Sefprächen, die für B. manche neue Belehrung 
enthielten, wurde ein Spazirgang in der Umge⸗ 
gend unternommen. In ber frohen Stimmung, 
voorig er war, ſchien fich die ganze Natur für ihn 
verſchoͤnt zu haben, umd der Abend wurde hierauf 
ig einem: gebilbeten Birfel im Pwrtyſchen Gaſt⸗ 
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geſetzt war; die ihm zur Erweiterung und Vervoll⸗ 

ommnung ſeines Werks gar“ wol zu flatten Bas: 
men. Um. diefe Zeit grade fland er, großer Be⸗ 
fiellungen wegen, mit ben Magdeburger Häufem ' 
Schwarz und Nathuflus in Verbindung, und de: 
ibm kurz zuvor einer feiner Fabriraufſeher mit Gelb - 
und Wagren davon gegangen war, ſo befand er- 


fich -in der’ Nofhwendigkeit, zwei mit Waaren bes 


Iadene Wagen perfönlih nach Berlin zur Abliefer- 
räng di begleiten. | AN 
"Es war noch bel am' Tage, ald er, vor feis® 
nem Wagen berreitend, gegen Abend des zweiten ' 
Tages in Potsdam eintraf, wo er in einem ber 
Wirthöhäufer in Der Allee. vor dem Berliner Thore? 
eintehren wollte, das er noch nicht erreicht hatte, - 
als ihm ein Officier, in einen Mantel -gehüllt, bes’ 
‚ gegnete, der ihn unverwandt anfeh und, da R.“ 
fein Pferd anhielt und fich ihm näherte, Me bei: 
Namen rief. R. entſchuldigte fich mit feinem ſchwa⸗⸗ 
chen Geficht, daß er: ihn nicht: kenne. „Aber, zum 
Wetter!“ hrach jener aus, „Kennft bu denn dei⸗ 
nen Quintus nicht mehr?" — „Quintus? Quins 
tus?“ frug R,, und Tonnte fich nicht befinnen.— 
„Breilich hieß ich damals Guiſchard, und war tim: 
Lenden. Jetzt bin ich Vorlefer beim Könige, ben’ 
es beliebt Hat, mich zu Quintus Icilius umzutau⸗ 
fen. Eben muß ich zu ihm nach Sandfouci, mei⸗ 
nen Dienft zu verfehn, Aber wie kommſt du: hie» 
ber? Was bift du jest? Mas treibft du?“ Jetzt. 
erfuhr Quintus, R, fey Fabricant bei Deffau und 
verfertige Vitriole, wovon er Proben aus der Ta⸗ 
fhe 309, die Quintus, ihres fchönen Aeußern. we⸗ 
gen, ganz vortrefflich fand, auch fi den Gebrauch 
und Nutzen des Vitriold erklären ließ. „Laß mie 
die Proben !“. hob er nunmehr an, und kehre im: 


ii t Mk. 1 di 5. " ‚cethtans 
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in ihrer Begleitung, Über Halle nach Eisleben und 
nach Hettſtaͤdt ab, wo es ihm gelang, - dem 
auf ihn ‚gerichteten Erwartungen völlig zu gemügen 
und er, bei feiner Abreife, ihnen zufagen mußte, 
In recht bald in Berlin einzufinden, indem ber 
inifter feine perfönliche Befanntfchaft zu machen 
wuͤnſche. | 0 x: 
Bald darauf ging auch ein Schreiben aus.Hof 
ein, worin ihm Büttner den weitern glüdlichen 
Erfolg bei-der Umarbeitung feiner Vitriole meldete, 
Ihn aber auch ‚dringend erfuchte,: dort zur Stelle 
ihm zur Erbauung eines Schwefelofend behülflich 
zu werben, wie er beffen zu Verarbeitung feiner 
Kiefe zu Kupfer beduͤrfe. Somohl'die Freundfchaft 
für B., als die ihm aufgelegte Verbindlichkeit, lies 
Ben keine abſchlaͤgige Antwort zu, zumal bei der 
nun bald vorzunehmenden Reife nach Zips der 
Umweg über Hof nicht eben in Betracht zu kom⸗ 
men fchien. Da inbeß die Dauer feines Aufents 
balts in Hof, wie in Sins, ſich nicht beflimmen 
ließ, fo glaubte R., unter diefen Umſtaͤnden, bie 
verfprochene Reiſe nad) Berlin, wohin ihn ohne⸗ 
bies Gefchäfte beriefen, nieht auffhieben zu bürfen. 
Seine Aufnahme bei'm Minifter hätte nicht 
ehrenvoller feyn koͤnnen, was benn auch, wie'nas 
türlih, auf die Aünftige Gefinnung bes Oberberg: 
amts⸗Collegii Einfluß bewies. Weherhaupt hatte 
R. das Stud, wenn ihm auch nicht das Verdienfts 


U ——— — — 


zem Scharfblick ſchwerlich entgangen feyn kann: fo ſcheint 
als Hape iym irgend fchon damals eine Lebhafte Ahn⸗ 
Bung von ſich annähernden officiellen Berhäftnifien: vors 
gel webt, die ſich (wenn auch nicht gleich und unmittels 

r) an dieſes erſte Ereigniß Fetten und ibm, für eine 
Lange Reihe kommender Sapee ‚ auderweitige Wortheile 
zau Begabung süfpern w rden. in i u 
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zutlid zu Tehren: Er empfahl: feine Seeke. dem 
Schoͤpfer und trat beherzt in einen abermals werte 
tieften: Nebenyang hinein, wo er aber: nur wen 

Schritte. gethan hatte, ald es unter ihm brach und 
er mit. allem,. was unter und neben ihm war, in-meße 
ald Mannestiefe hinabſank. Zum Gluͤck, daß er im 
Sinken fih in der aufrechten Stellung erbielt, we 
er dann aber bis über den Unterleib. im nachflürgene 
den Geruͤll und Schutt begraben fand. Da, wo 
er nunmehr nach etloſchenem Grubenlicht wie von 
mwiger Nacht umhuͤllt fchien.. xiefi er. laut und zu 
mehreren Malen um Huͤlfe. Die ihm gefolgt: wun 
zen, hatten zwar bei: dem. furchtbaren, durch den 
unten: Wiederhall verftärkten -: Krachen des Ein⸗ 
ſturzes die. Flucht ergreifen ‚wollen; . ald fie..aber 
Mandels -Mufen nad Hülfe::vernahmen, eilten fie, 
fo fchnell fie Tonnten, herzu und befreieten ihn, vet 
zur „Dölfte lebendig begraben: fchien, außer einigen 
leichten: Quetfchungen aber: feinen Schaden: erlitten 
hatte.gIndem fich jest mehrere Grubenlichter naͤ⸗ 
hertenz und ®, um ſich bitdte, brach er in:baß 
hoͤchſte Erſtaunen aus: ‚denn in einer unabfehbäs 
son Strecke warb’ er eine Ausbeute von Erzſtufen 
gewaht, ‚dies ihren: aufcheinenden Inhalt nach, 
leicht einen ‚Gewinn von KO. oder 70 Procent ges 
wärtigen ‚ließen. . Die zum Theil verwitterten: Spus 
ren vormaliger ‚Arbeit, nebß der mitunter: ganz'ver> 
morfchten :Berzimmerung, ließen. dabei auf ein fehr 
hohes Alterthum fchließen und daß diefer Theil des 
Schachtes vielleicht ſchon zur Roͤmerzeit in Arbeit 
gewefen. und entweder burch ein Erdbeben verſchitt⸗ 
tet · worden, ober feit den. Einfällen. der Mongolen, 
gegen welche bie Berginappen mit in ben Krieg 
Biehen, — —* een a een 
iegen ‚geh! ſeyn mochte, wo er alsdann Nat 

us made cpaptg "verfallen und unbearbeitet verblie⸗ 
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Belt heftig vom Vodagra befallen, 
Khan "vor fih, "Denon blieb R. 

bie: Umftände bebrängt, dem König 
unverſchuldete üble Lage vortragen ı 

fäumte firenge Unterfuhung durch 

Sorimifforien antragen zu wollen, vw 

und Klaproth in Borfchlag- brachte. Soper, 
‘das, was Quintus vor Jahren dem’ Könige; 

wie ihm felbft und feinem Gollegen Müller, zi 
Handels Vortheil gefagt, noch in Erinnerung war, 
verſprach ihn-Fräftig gu unterflügen, und wies ihn 
an; fi folgenden Vormittags im Vorzimmer des 
Königs einzufinden,. um zu verfuchen, ob ihm ein 
Perfönlicher Vortritt beim Monarchen gelinge; et 

ſlaubte uͤbrigens nad; Rage der Sache, dem ER; 

eine uingimflige Entſcheidung verfprechen zu bnfen: 
Machdem er, vor Unruhe und Erwartung, bie 
Nacht ohne Schlaf zugebracht, fand er fi zur bes 
ſtimmten Zeit im Vötzimmer ein, ald Köper eben 
aus dem Zimmer des Rönigs trat und ihn, uf 
das wiederholte Geſuch um Audienz, mit mögtidie 
ftem Glimpf zurüd zu weifen ſuchte. -R. aber 
Tchrte fich in feinem Unmuth nicht daran, ſondern 
Brady, ais dev Geheimerath noch. die Thuͤr zum 
Böniglihen Zimmer in der Hand hielt, uͤberiaut 
und mit Unwillen indie Worte aus: „Ih wi; 
1& muß .mit. bem’Könige fpredhen. :Iht 
Monarch übt Gerechtigkeit, und ih be 
darf.Hülfel. Ehre und Wohlfahrt.fteh’n 
für nid auf dem Spiell" — „Laßt ihn 
beein!" vief ber König, ald er das doͤrte — 
und R. trat ein, und fah den großen Mann. in 
der Mitte des Zimmers figen, tief gebuͤckt, in fels 
nen Mantel gehillt und mit dem Hut auf dem 
Kopf; die Küße, ‚auf einem Qabouret ruhend, war 
ven mit Kiſſen belegt. Obwohl nun R. mit Ruhe 
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Zeit heftig vom: Podagra befallen, ünd Ueß Nies 
kiatib. "vor ſich. ——* blieb R. dabei, durch 
die Umſtaͤnde bedraͤngt, dem Koͤnige ſelbſt ſeine 
unverſchuldete üble Lage vortragen und auf ung 
fäumte firenge Unterfuchung burch fachberfllänbige 
Commiſſarien anfragen zu wollen, wozu er Hermbs 
fit and Klaproth in Vorſchlag brachte. Koͤper, 
em das, was Quintus vor Sahren- dem Könige, 
wie ihm felbft und feinem Collegen Müller, zu 
Handels Bortheil gefagt, noch in Eritinerung war, 
verſprach ihn -Fräftig zu unterftügen, und :wies ihn 
en, fich folgenden Vormittags im Vorzimmer bed 
Königs einzufinden,. um zu verfuchen, ob ihm ein 
perfönlicher Vortritt beim Monarchen gelinge; et 
laubte übrigens, nad, Lage der Sache, dem R. 
eine unglmflige Entfcheidung verfprechen zu dürfen, 
Machdem er, vor Unruhe und Erwartung, bie 
Macht ohne Schlaf zugebracht, fand er fih zur bes 
flimmten Zeit im Wötzimmer ein, ald Köper eben 
aus dem Zimmer des Königs trat und ihn, auf 
das wiederholte Gefuch um Audienz, mit möglichs 
ftem Glimpf: zurüd zu weifen ſuchte. R. aber 
Schrte fi in feinem Unmuth nicht daran, ſondern 
brach, als dev Geheimerath noch die Thür zum 
Böniglichen Zimmer in ber Hand hielt, überlaut 
und mit Unwillen in die Worte aus: „Ich will; 
ih muß mit dem’Rönige fprehen. ht 
Monarch übt Gerechtigkeit, und ih be 
darf. Hülfe!. Ehre und Wohlfahrt fieh’n 
für mih auf dem Spiell" — „Laßt ihn 
herein!” vief ber König, ald er das hörte — 
und R. trat ein, und fah den großen Mann- in 
der Mitte des Zimmers figen, tief gebuͤckt, in feis 
nen Mantel gehüllt und mit dem Hut auf dem 
Kopf; die Füße, auf einem Tabouret ruhend, wa⸗ 
ven mit Kiffen belegt. Obwohl nun R. mit Rube 
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und Anſtand feinen Vortrag begatm, fo unter bein 


der Monardy ihn doch bald, indem er mit ver 
Hand winkte. „Köper hat mir fchon’alles 
gefagt,” hob er an, „und ich zweifle nicht, 
dag er unfhuldig if. Wie ih mich erin- 
nere, hat Quintus mir fchon viel Gutes 
von ihm gefagt. Geh” er in Frieden, ihr 
foR Gerechtigkeit und volle Genugthuung 
werben!" | | 
Damit war die Audienz beendigt, und WR, 
wurde arigewiefen (indem fofort die nöthigen Be⸗ 
fehle nach Berlin erlaffen und die genaueſte Unter⸗ 
ſuchung der Sache, mit Zuziehung Hermbitäbt3 und 
Klaproths, eingeleitet war, den Ausgang ruhig im; 
Dotsdam abzuwarten. Der Zeitraum von einigen 
Tagen, bid ‚nämlich das Refultat der in Berlin 
abzuhaltenden commiffarifchen Unterfuchung einging, 
Tonnte, bei feiner Ungeduld, dem R. nicht anders 
ald aͤußerſt langweilend ſeyn. Er logirte, nah 
Koͤpers Anrathen, indeß (bei Benkerts) in der 
Naͤhe des Schloſſes, wo er aber, ſeinen Grillen 
und der Langenweile zu entgehen, am L'hombretiſch 
Zuflucht geſucht und ſein Geld verloren hatte; doch 
der Ausgang der Sache war ganz nach: feineit 
Wuͤnſchen. Es erwies fich, daß die Zollbebienten 
blos aus Unkunde der Vitriole und de3 Unterfchied# 
der Sorten gefehlf, fonach alfo fich Fein Falſum 
hatten zu Schulden kommen Iaffen, und baf ber 
Wagen feinen Augenblid von der befahrenen Lands 
ſtraße gewichen war. Kurz, SR. wurde durchaus 
für unſchuldig ‚erflärt und die Confiscation aufges 
hoben; der Megiedirection aber fielen nicht nur die 
Unterfuhungstoften anheim, fondern aud) der Er⸗ 
[et und die Entfchädigung fir die durch biefe Chi⸗ 
ane ‚verurfachte - Zeitverfäumniß, wa3 zuſammen 
wol zwiſchen breis und vierhundert Thaler betras 
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gar Invectiven erlaube. Der Factor ſolle in ber 
von R. eingeleiteten Ordnung mit den Huͤttenarbei⸗ 
ten fortfahren, den Bau des Ofens aber vor ber 
Hand ſiſtiren und, ‚die aufgeführten Mauern, zum 
Schutz gegen ben Regen, von oben mit Brettern 
überlegen laflen. .. . . 
In Potsdam wurde R. mit. großem Verlan⸗ 

en erwartet, da auf das pon ihm herbei zu fchafe 
ende Mittel die allgemeine Erwartung "gerichtet 
war. Die von Weltfenntniß zeigende, ungezwuns 
gene Art, nebſt der Eöyalitaͤt des Benehmens, wos 
mit ſich R. hohen; wie niederen Perfonen zu feinen 
Dortheil zu zeigen wußte; ‚hatten ihm eine aupge> 
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wachen/ alles war umſonſt; und da auch bie Gräs 
fin der Meinung der Xerzte- beitreten zu muͤſſen 
glaubte, ſo fehien nun ber lebte: Funke von Hoffe 
nung für die Erhaltung des Monarchen erloſchen. 
Nur einmal. noch fah er den erhabenen Kranken, 
der ibn noch wohl zu erkennen fehlen. Die Graͤfin 
‚war sahen. allein ;zugegen,: baher R. einen Moment 
wiederkehrender Befinnung beim Koͤnige ergriff, 
durch ;die eindringlichſten Vorkellungen ihn- tod, 
wo- möglich. fuͤr den Gebrauch Fräftig wirkſamer 
Meigmittel zu gewinnen; ber Monarch aber, der 
ftundenlang gegen fürchterlihe Bedngfligungen don 
kampft hatte, war ſchon zu ſchwach und erwiel 

tein Wort. Als die Aerzte hierauf eintraten und 
M., auf einen Wink der Gräfin, fich entfernte, 
begab er fich auf fein Zimmer, wo er ſich betend 
auf bie Knie warf.. Wenige Stunden noch vergin⸗ 





bens auf der hohen gı uth des Lebens 
mude, und wuͤuſchte iel gluͤcklich um⸗ 
ſchifften Felſenriffen. s Anterplag fer 
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waden; alles war umſonſt; und da auch bie Graͤ⸗ 
fin der Meinung der Xerzte- beitreten zu müͤſſen 
glaubte, fo ſchien nun der lebte. Funke von Hoffs 
nungıfür die Erhaltung bes Monarchen erloſchen. 
Nur einmal noch fah er den erhabsnen Kranken, 
der ihn noch wohl zu erkennen ſchien. Die Gräfin 
par Hben. allein ‚zugegen, daher R. einen Moment 
wiederkehrender Befinnung beim Könige ergriff, 
Rurde-die eindringlichſten Vorſtellungen ihn noch, 
wo möglich, -für. den Gebrauch Fräftig wirkfamer 
Reizmittel zu gewinnen; ber Monarch aber, ber 
fundenlang gegen fürchterliche Beängfligungen ges 
kaͤmpft hatte, war fchon zu ſchwach und erwieberte 
fein Wort. Als die Aerzte hierauf eintraten und 
M., auf einen Wink der Gräfin, fich entfernte, 
begab er fich auf fein Zimmer, wo er fich betend 
auf die Knie warf.. Wenige Stunden noch vergins 
gen in ſchauerlicher erwartungspoller Stile — und 
der Monach wer verſchieden. BER 

:, Fuͤr R. war der 16. Nov. 1797 allerdings 
ein fehr.entfcheihungsvoller.- wichtiger Tag, indem 
(wie ex .ed.-oft: mit tiefer :Mührung- geftand) niit 
dem Todestage deß Königs. zugleich manche: froh 

Erwartungen für ihn untergegangen waren.Nicht 
Bloß für bie. Millionen, denen: R. in dem Beherr⸗ 
ſcher zugteich den Vater zw erhalten wuͤnſchte 
nein, auch fuͤr ſich ſelbſt, haͤtte er ſo gern die 
Eriftenz des Berewigten. auf viele Jahre noch zu 
verlaͤngern gewuͤnſcht: denn ee war ja bed Umtrei⸗ 
bens auf der hohen gefährlichen Fluth des Lebens 
33 und wuͤnſchte ſich, nach ſo viel gluͤcklich um⸗ 
ſchifften Felſenriffen, einen ruhigen Anterplag -für 
fein uͤbriges Leben JJ. 
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“wahrnehmen; :bie Beſitzung des Geiſthofs 
wurde ihm eben ſo fehr, zuwider; ala: eu 
e baran gehangen, und, aus Vorliebe zu ihr 
wm bamit verbundenen Fabrifwefen, fo mans 
iderweitige ehrenvolle Erbietung von fith "ges 
hätte ‚Wenn er nicht noch tiefer, wie er 
‚war, in Schulden verfinten folte, fah er 
Möglichkeit ab, die von den Feinden ruinirte 
B-ünd dem demolirten Zabrifofen wieder her⸗ 
en, In biefer Lage, wo ihm jede Gelegens 
um Verlauf feines Grundſtuͤcks willkommen 
en wäre, befand er fih um fo unglüdlicher, 
bei'm naͤhern prüfenden Blick auf ſich ſelbſt 
IE ward, daß er unendlich mehr verloren hat⸗ 
8 ihm die Feinde je nehmen konnten. Er 
pte nämlich den Muth, das Gebäude feines 
‚enen Gluͤcks von neuem aufzurichten, ımb 
Cmorauf alles für ihn ankam) das Vertrauen 
‚. felbft, das ihn His dahin in Fallen der Wis 
tigkeit aufrecht erhielt. Die Zügel, an denen 
n Scidfal geleitet hatte, waren: gleichſam 
aud ber Hand entfallen; das Schiff feiner 
ungen frieb, maften= und fteuerlos‘, auf dem. 
ten Schidfaldömogen umher. Da war fein 
8 Ufer, Peine lachende Landfchaft, Feine Aus⸗ 
zuf irgend einen Hafen der Ruhe mehr, die 
mem Blicke darboten. Auch fein Freund, dex 
ym, als folcher, während feiner oͤftern Abwe⸗ 
t vom Geifthofe, treu bewährt hatte, mußte 
urch Pflicht und Verhältnifie gebunden, "jeber 
n Theilnahme an feinen Sefchäften und felöft 
Ahrıng der Correfpondenz entziehn; und wer, 
fer Hinficht, fih ihm fubflituiren ließ‘, fand 
bei'im erften Ueberblid der Randelſchen Ans 
ndeiten, daß fie ihn nichts mehr zu retten 
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ger wvon ſeiner Tetesmaligen Laune .abbing: Da⸗ 
ei habe ich denn der Ueberzeugung folgen Fi muͤſ⸗ 
fen geglaubt, daß ed in Hinſicht eines Mannes, 
wie Mandel war, mehr einer ausgeführten Biogra⸗ 
pbie als des bloſen: Nekrologs beblirfe. - Durch 
eine Neihe von mehreren Jahren mich feines Um⸗ 

angs, ſeines Vertrauens und ich darf hinzuſetzen, 
Feiner Freundſchaft erfront zu haben, wird mir eine 
angenehme. Erinnerung: verbleiben; und, menn Geis 
. ser, bie fih im Leben:herührtent und fanden, nad) 

Hem Nash: des Ewigen auch dort’ zu einander fich 
bigneigen, fich wieber ‚erkennen. werden; ſo bleibt 
mir ja die Hoffnung der dort zu erneuernden Wies 
beroereinigung mit ihm... Ruhe ˖ deny: wohl, mein 
—* in bofung jenes. geiſtigen Wiederſehens! 
Have, cara apima,.havel, 2: = 2° urn; 
wi. EESLF Sea 
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Anton Johann Deder ), 
koͤnigl. Dänifcher wirklicher Etatsrath, Ritter vom Date 
nebrog, Würgermeifter und Stadtſecretair, wie auch 
Zollverwalter zu Dideöloe in Holftein, Director des 
eombinirten ablichen Gutsgerichts daſelbſt, Juſtizia⸗ 


rius des Gutes Tangſtedt. 


geb. den 8. Bebrugr 17600. 
geft. den 2. Januar 1826, 


Er werd zu Itzehoe in Holſtein geboren. Sein 
Vater, Prediger an ber Hauptkirche dafelbft, war 
wegen feiner großen Berufstreue allgemein befannt 
und geachtet. Bei einer fchwächlichen Conftitution 
aber und faſt ununterbrochenem Kränkeln wurde 
er durch bie.gewifjenhafte Beforgung feiner. Amts- 
gefchäfte zu fehr in Anfpruch genommen, um auch 
für Die Erziehung des Sohnes in dem Grade, al& 
er gewuͤnſcht hätte, thatig zu ſeyn. Defto eifriger 
griff feine Mutter, eine gleich fehr durch Körpers 
und Geiſteskraͤfte ausgezeichnete Frau, in diefelbe 
ein. Unermübet that fie, was eine Mutter durch: 


2) Inſofern Holftein unferm deutfchen Vaterlande 
im weitern Ginne zugezählt zu werden pflegt und dies, 
war den Greigniffen und dem Wirkungskreiſe nach eins 
Yache, Leben Deckers einen wadern und thätigen Patrios 
ten bezeichnet, möchte es nicht unpaſſend feyn, Die ſchmuck⸗ 
loſe Darftellung, To wie fpäterhin die einiger anderm Dis 
nen, hier eine Stelle finden zu Taffen, wie Freundesherz 

erfohnt, und den rähmlichft Genannten wohl mit 
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verfagen‘, at einem: Gefchäfte, deſſen baldige Been⸗ 
digung ihm fehr am Herzen Tag, indem feine gigne 
Hand fchon zu ſchwach war, vermittelft einer frem⸗ 
den Feder zu arbeiten. Died war ſechs Stunden 
vor feinem Ende. Er ftarb ohne Schmerzen im 
noch nicht vollendetem 55. Jahre. 

Sein Leben gewährte das erfreuliche Bild eis 
ner hoͤchſt ausgezeichneten Gefchäftsthätigfeit. — 
Bei ſtrenger Rechtlichkeit vereinigte er gleiche Fäs 
higkeit und Luft zur Arbeit auf eine feltne Weiſe. 
Er lebte und webte in feinem Gefchäfte und hat 
in Umfang und Güte Ungewöhnliches geleiftet. — 
Der Erholungen bedurfte er nur felten und fuchte 
fie, befonders in fpäterer Zeit, am liebften im 
Kreife feiner Samilie; doch nahm er auch gern an 
größeren Gefellfchaften Theil, in denen er, bei ſei⸗ 
‚nem fröhliben Sinn und dem entfchiebenen Tas 
lente, aud andere in diefe Stimmung zu feßen, 
fietö gern gefehen ward. Von Heftigfeit war er 
nicht frei, und mag burch fie manches verfchuldet 
haben, doch war fein Gemüth zugleich vol tiefer 
Empfindung und Liebez das Verfchuldete innig zu 
bedauern, war ihm natürlich, wie überhaupt ein lies 
benswürdiges Gemifch von Kraft und Milde zu 
feinem Character gehörte — Dem wahren Uns 
gluͤck war er ſtets ein bereitwilliger Helfer, aber 
ein Feind bed Scheins, befonders bei dem, was 
die moralifche Seite des Menfchen betrifft, meift 
ungefehen und im Stillen. So hatte er auch über 
Gott und Religion feine feften, innig behergigten 
Anfichten, doch nur für fich und nicht für die Welt. 
— Geinen Freunden war er ein treuer Freund, 
und wankte nicht in ben Zeiten der Noth. 
An feinem Könige hing er mit wahrhafter Liebe 
und war feinem Vaterlande aufs Zreuefle er⸗ 
geben. — 
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J. Sein Tod iſt dem Staate ein wahren Verluſt und 
kein Schleswig⸗Holſteiner wird dem Andenken dieſes 
Mannes ſeine Achtung verſagen. Beſonders aber ſind 
die Einwohner der Stadt Oldesloe ihm ganz die Liebe 
und den Dank ſchuldig, von dem fie ihm waͤhe 
rend feines Lebens häufige Beweiſe gegeben und ber 
auch im Zode ihm nachfolgt. — Wie fie feinen 
Berluft empfunden, das haben fie bei der Beerdi⸗ 
gungäfeier beurfundet,, wo bie bürgerlichen Beamten 
er Stadt es fich nicht nehmen ließen, die irbifchen 
Veberrefte ihres gefchägten Hauptes zur Grabitätte 
au tragen, während falt die ganze übrige Bürgers 
{haft im langen Zuge der Leiche rolgte; — fie has 
ben es laut ausgeſprochen in_einer Sentlihen Be⸗ 
kanntmachung der deputirten Buͤrger (Altonaer Mer⸗ 
cur vom „Januar Nro, 8.) einer gewiß von allen 
‚gutgefinnten Bürgern herzlich gebilligten Würbigung 
einer Verbienfte um die Stadt. — . 


Dr. Ludwig Dankegott Eramer, 


vierter ordentlicher Profeffor der Theologie an der Unis’ 
verfität Leipzig, 


geb. den 19. April 174. 
geft. den 8. Sannar 18. *) 


MW aumersrode bei Freiburg an ber Unſtrut war 
fein Geburtöort. Sein Vater, Prediger des Orts, 
ertbeilte ihm den erfien Unterricht und widmete 
fih dem talentvollen, lernbegierigen und lebhaften 
Knaben mit befonderer Kiebe. Im 11. Sahre feis 
nes Lebens befuchte er die Iateinifche Schule des 
Waiſenhauſes in Halle, auf welcher er fich wähs 
rend feines fechsjahrigen Aufenthalts durch Si 

und Wohlverhalten die Zufriedenheit und Liebe ſei⸗ 





*) Wohl ge iemte diefem wackern Gelehrten, der in 
ber Jugen annichfaltiges leiftete, Größeres noch 
ur die Zukunft verſprach, eine tiefer eingehende und ers 
choͤpfende Lebensſchilderung. Da es indeß zu ſchwierig 
wurde, dieſen Wunſch in feinem vollen Umfange erreicht 
u ſehen, jo genüge nuns an der klaren und gemeſſenen 
arftellung, welche der in biogeaphifchen Zeichnungen fo 
wohl geübten Hand des Dr. IUgen, feines Amtönachfols 
ers, entfloffen ift und in dem 168. Stuͤck des Jauuar⸗ 
here 18234 dev vernziger Literaturzeitung abgedruckt ſteht, 
er noch einige aus der Allg. Kirchenzeitung (Februar⸗ 
eft 1824 Xr. 26.) entnommene Notizen beigefuͤgt wor⸗ 
en ſind. Das Bild, das hierdurch unſerm geiſtigen 
Ange vorgeführt wird, verleugnet auch in feinem kurzen 
Umriß nicht den wohlgefälligen Gindrud und läßt und den 
Werth des Werewigten, dem Weſentlichſten nach wenigs 
mb, arkennen. 


Pr 
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trank er Struve's Brunnen in Reichel's Garten 
und im nachfolgenden Sommer brauchte er Frans 
zendbad. Das letztere fehien ihm zugefagt zu has 
ben, er Eehrte zu feinen Amtsarbeiten mit neuer 
Lebendigkeit zuruͤck; bald aber fanken feine Kräfte 


immer tiefer, der Huften und Die nächtlichen 


Schweiße nahmen zu; er magerte ab und fah am 
Anfange Decembers fich: genöthigt, feine bis dahin 
mit großer Anftrengung fortgefegten Vorträge über 
Dogmatik auszufegen; doch ließ er noch durch feis 
nen Samulus die auögeorbeiteten Theſes den Zus 
hoͤrern bictiren und erklärte einem Freunde noch 
Wenige Lage. vor Weihnachten: „erläutern wolle 
er die.$$. nach feiner Genefung, wo er auch bie 
ihm äugetheilten Schriften Für -die Literaturzeitung 
aufarbeiten’ wolle.” Allein: gegen dad Ende des 
Jahrs fchwand alle Hoffnung, ihn der Univerfität 
zu erhalten: ' Seine langen und fchweren Leiden 
ertrug er-auch diesmal mit Acht chriftlicher Geduld 
und Gelaſſenheit und wußte in derfelben immer 
noch etmas Gutes zu finden und die Heiterkeit feis 
ned Geiſtes zu behaupten. Gem hätte cr noch 
laͤnger gelebt für die Seinigen und um des Guten 
mehr auf Erden zu fördernz doch ergab er fih in 
den Vaterwillen Gottes. 

Aus ſeinem literaͤriſchen Nachlaſſe wird zus 
naͤchſt ſin Grundriß einer formalen Encys 
elopädie und Methodologie der Theolos 
gie, beffen Abbrud der Verewigte bis auf dem 
legten Bogen noch felbft beforgt hat, erſcheinen; 
an der von ihm beabfichtigten Herausgabe einer 
Eeclefioftit, welche darauf erfolgen follte, verbins 
berte ihn jedoch fein allzufruͤhes beflagenswerthes 


. 
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v Dr. Friedrich Auguft Wilhelm Spohn, 
vrdentlicher Profeflor der griechiſchen und roͤmiſchen Bis 


teratur zu Leipzig. 


geboren den 16. Mai 179%. u 
geftörben in d. Nacht v. 16 — 17. San, 1824, 


Wenn und ein gerechtes inniges Weh.ſchon dann 
ergreift, fobald wir einen Juͤngling in: der Bluͤthe 
ſeines Lebens dahin welken fehen oder wenn ein Mann 
in voller Kraft vom Schanplas feiner Thaͤtigkeit 
abgerufen wird und mit ihnen fchöne Hoffnungen 
und treffliche Leiftungen, die noch zu erwarten -flans 
den, in das dunkle Grab mit hinabgefenft werben 
fo mehrt fich ungleich begründeter wie unfer Schmerz 
fo unfre Klage, wofern der Zobesengel das Leben 
eined früh Ausgezeichneten zu bitterer Zäufchun 

Zurz vor dem Augenblid endet, da er im Begri 

ſtand, der Welt ein geheimnißvoll verhülltes Raͤth⸗ 
fel zu eröffnen, das feit Sahrtaufenden fich verbors 
gen gehalten, und deffen Entdedung, von fo viels 
denkenden Geiftern fruchtlos verfucht, yon unzubes 
wechnender Einwirkung in das Gebiet der Kunft 
und Wiffenfchaft fich verbreitet haben würde. Solch 
- einen Schmerz und bittern Verluſt folte die ges 
lehrte Welt insbefondere durch den baldigen Tod 
Spohn's erfahren. Um fo gerechter iſt es Dagegen, 
mas und von diefem kurzen aber bedeutungsvollen 
und noch Groͤßeres verheißenden Leben. übrig ges 
blieben ift, in dankbar wehmüthiger Erinnerung, zir 
fammeln. Schon ift dies insbefondere durch eine 
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gleich, auch im Hebräifchen übte er ſich, Ins haͤu⸗ 
fig die Pfalmen und überfehte fie metrifh, Selbſt 
mit dem Syriſchen und Arabifchen fürchte er fich 
vertraut zu machen, während er im Englifchen, 
Sranzöfifchen. und Italieniſchen bedeutende Forts 
fohritte gewann: Dabei zeichnete und maälte er, 
was ihm fpäterhin bei Fertigung geographifcher 
Charten fehr zu ftatten Fam; hier ind da dichtete 
er. auch in, griechifcher und läteinifcher fo wie in 
der Mutterfprahe: "Er gehörte indeß zu den ju: 
gendlichen Geiftern, Deren innerer Gehalt hicht aus 
genblickliches Aufſehen ertegt, im Stiller aber defto 
ediegener fich ausbildet. Ihm genuͤgten nicht die 
Susforliche der Lehrer, er forfchte felbft und ließ 
fi durch die größten Schwierigferten von feinen 
Privatfleiß nicht zurüd halten. Die zärte Conſti⸗ 
tution ſeines Körpers vertrug dies Aber nicht, er 
erkrankte und fah fich zu völliger Wiedergenefung 
Henöthigt, eine Reiſe anzutreten. Schon damals 
neigte fi fein Vorſatz dahin, dereinft in des Va⸗ 
ters Fußtapfen zu treten und acabemifcher Lehrer 
zu werden, und als folcher insbefündere die andere 
Hälfte des Propheten Jeremias, von dem jener 
den erften Theil edirt hatte, heraus zu geben; er 
bat treulich Wort gehälten. In der Ueberzerigung, 
dag int Morgenlande noch viele Geheimniffe fchlum: 
merten, bie noch immer nicht hinlätiglich an's Licht 
ezogen wären, projectitte et mit einem gleichges 
—* Freunde, eine Reiſe nach Griechenland, ber 
Tuͤrkei, Kleinafien, Syrien, Paldäflina, und für 
ch allein felbft nah Aegypten zu unternehmen, 
obald er die academiſche Laufbahn vollendet has 
en wuͤrde. Vol ſchwaͤrmeriſcher Hoffnungen fchrieb 
er Hei darauf diefens feinem Freunde ins Stamm: 
ud: | 
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chaft mit ber hebraͤiſchen zuerkannte, und bald 
vurden die Augen deutſcher und in kurzer Zeit 
jarauf auch auslaͤndiſcher Gelehrten auf den kuͤh⸗ 
ıen Entdecker um fo erwartungsvoller hingerichtet, 
8 Böttiger in der Vorrede die Zuficherung er: 
heilte, Die vofettifche Se bereit3 entziffert 
imb der unfägliche Fleiß dieſes Gelehrten habe bie 
Sprache und Schrift der Prieftercafte unter den 
Sefoftriten wirklich entdeckt. Nun verſchwanden 
Thampellions und Dr: Youngs vielbeſprochene Ver⸗ 
ſuche als eitle Phantome. Indeß ging S. ruhig 
den muͤhevollen Weg weiter und theilte nur auf 
beingende Aufforderung namhafter Gelehrten ſich 
in Briefen mit, um blos entſchiedene Wahrheiten 
an das Licht zu ſtellen; denn auch an mannichfal⸗ 
tigen ſcharfen Gegnern fehlte es nicht, deren An⸗ 
riffen er eine ſeltene Ruhe und ſtillſchweigende 
— entgegenſetzte, ohne ſich Dutch Spott vom 
einmal gefaßten Vorhaben abwendig machen zu 
laſſen. „Geit vielen Jahren,“ ſagte er übrigens 
in einem Briefe Furz vor feinem Tode, „beſchaͤf⸗ 
tigt mich die Idee, durch gründlichfte Darftellung 
der Religion und Mythologie des orientalifchen, Als 
terthums bie Unmwahrheit der oft wiederhonten Be⸗ 
hauptung, daß unſere heilige Religion ihm vieles 
verbanke, zu zeigen. Cine deshalb 1817 gehaltene 
Vorlefung zeigte mir noch die meifte Schwierigkeit 
in Aegypten. Die Verfuche, Die Hieroginphen zu 
enträtbfeln, find wegen wankender Deutung noch 
bis auf N. N's neuefter fpecieller mißgeglüdt. 
Die vielerlei Mumienrollen und andere Schriften 
u entziffern, ift bis jegt eben fo wenig gelungen; 
In man weiß nicht einmal, ob es verdorbene Nies 
roglyphen oder Buchftabenfchrift fey. Noch wenis 
ge tennt man bie Sprache ber alten Aegypter. 

meinen obgedachten Unterfuchungen hat mir 
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ſeyn koͤnnte. Noch wage ich die devote Bitte, daß 
dieſe und folgende Proben bis zur Publication des 
Werkes blos zur Kenntniß Sr. — dienen mögen, 
da meine Entdedungen fonft gefahrbet feyn wür⸗ 
en. . j 
Die Academie zu Berlin lud ihn indeß ein, 

die dem General Menu von Minutoli abgekauften 
Schäge in Augenfchein zu nehmen und befonders 
fein Urtheil über die in der koͤniglichen Bibliothek 
bafelbft aufbewahrten 65 Papyrusrollen abzugeben. 
Im November 1822 eilte er nur einige Tage, denn 
feine Gewiffenhaftigkeit erlaubte ihm nicht, feinen 
Amtögefchäften fich länger zu entziehen, nach Ber⸗ 
lin, prüfte bad Vorhandene mit Umſicht, gab Mits 
tel zur Eröffnung der Papyrusrollen an und ers 
hielt einige der fehönften Nollen mit nach Leipzig, 
wohin ihm auch einige Rollen mit dergleichen 
Schrift von Paris aus anvertrauet wurden. Was 
Gelehrte in Berlin, Heeren in Göttingen, Greuzer 
in Heidelberg, Kopp in Mannheim darlıber von 
dem Entdeder mitgetheilt haben, ſchien Allen: der 
größten Aufmerkfamkeit wuͤrdig. Diefelbe emfige 
und faft unglaubliche Genauigkeit, welche er rüds 
fihtlih der Rofetten:Infchrift beobachtet hatte, fo 
daß er felbft das Nachgeahmte vom Original nicht 
imterfcheiden konnte, übte er auch hinfichtlich dies 
ke alterthuͤmlichen Schäße und ſetzte zwei bis drei 
Lithographen für den Abdrud eines großen Theils 
berfelben in Bewegung, dabei er die Correctur zu 
roßem Nachtheil feiner Augen bis auf das für 
ndere kaum fichtbare SKleinfte ſelbſt beforgte: 
Ganze Nächte blieb er wach und ftellte 6 und mehr 
Lithtee um fich ber; die Correctur von 5 Stein- 
fchriften Eoftete ihm zehn Wochen. Da er gedrängt 
wurde, feine Entdeckungen befannt zu machen, 
ſchrieb er einem Freunde: „Meine Sacye über Ti⸗ 
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vſophiſchen Facultaͤt zugleich die Verbindlichkeit 
ewieſen, die Candidaten des Magiſteriums zum 
anen Examen durch eine Öffentliche Diſſerta⸗ 
„einzuladen, desgleichen er als Decan zum 
enben gefeierter Edlen Diſſertationen zu liefern 
ein welchen er ſich Theokrit zum Gegenſtand 
ählte. Seine Correſpondenz war höchft bedeu⸗ 
1:0 daß er zumeilen mit Beantwortung der 
efe gelehrter: Freunde vom fruheften Morgen bis 
fpäten Nacht befcbäftigt war. Ueberhaupt ließ 
eBehartlichkeit nicht ab-von dem einmal Bes 
nenen, die unermuͤdlichſte Geduld ruhete nicht, 
es vollendet war. 
Dies alles erleichterte ihm: feine bebachte Ein 
king der Zeit, welcher er kaum mehr Muße 
amte, ald einen eine Stunde anhaltenden Spas 
ang gegen Abend; an öffentlichen Luftorten 
mar ihn felten, bie Ergöslichkeit des Theaters 
agte er fich meift und lebte faft ausſchließlich 
em: Studium. Der Muſik befonders zugeneigk, 
en die Winterconcerte feine liebſte Erholung, 
Tabakrauchen einer: feiner wenigen Genüfle, 
» einen höhern fand er im Ankauf einer auöges 
ten Bibliothek, befonders in philologiſcher Hin⸗ 
. Mit ihe aber wuchfen bie Forderungen zu⸗ 
h an feine geichäftsreiche Seele, fo daß er ſehr 
c einem Freunde brieflich befanntes „ich werde 
gewöhnlich nicht fertig.” Man beurtheile aber 
Thaͤtigkeit nicht nach den herausgegebenen 
riften, fondern nach den vorbereiteten. Aus 
0OBlättern befteht feine Manufcriptenfammlung, 
re feit 9— 10 Jahren mit: Bleiner Hand gefchries 
und dereinft veichlicher auszuarbeiten und gefeil⸗ 
herauszugeben gedachte. Nie lad er ein Bud), 
e die Feder für Excerpte und hiebei veranlaßte 
nerkungen ruhen zu laſſen, und manches Be⸗ 
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gt haben, ehe das haͤusliche bedacht werde. Eis 
n Freunde gab er den Rath: „Haben Sie eine 
ngfrau gefunden, die Ihrer Liebe würdig ift und 
zu vergelten weiß, fo thun Sie e3 in Gottes 
men. Zwar werden Sie in wiffenfchaftlicher 
iſicht manche Abhaltung dadurch haben und 
m Sie noch nicht gemählt haben, fo laffen Sie 
ja noch anſtehen; aber haben Sie es, fo lafjen 
e fich auch nicht abhalten." Als ihm dagegen 
"jüngerer Freund feine. Verheirathung ankuͤn⸗ 
te, erwiederte er: „ich ſelbſt wuͤrde es gethan 
m, wenn ich Liebe gefühlt und erhalten hätte, 
ich ed jemald thun werde, hängt nicht vom 
re Grille, fondern von einer höhern Hand ab; 
che dem Menfchen, der alles Andere erſtreben 
a, allein dieſes hoͤchſte Glud gewahrt — oder 
ſagt.“ Späterhin äußerte er in einem Briefe 
benfelben: „Ich fühle Ihr hausliches Gluͤck 
fo tiefer, da es mir in meinen Verhaͤltniſſen 
e möglich wurbe, felbft bis jetzt es zu finden, 
Res mir.vielleicht won der Hand, die Alles leis 
‚ verfagt fcheint. Denn mit den wechfenden 
ren wacht die Bedenktichfeit und Sorge, und 
ſchwindet Jahr nach Sahr, bis ich allein — eins 
und verlafien, axAausos, aQıdas, ayunevaıas 
ı .wuparyv geigw oöov!“ Doch follte ihn 
"günftigeres Geſchick mindeſtens hoffnungsvoll 
aͤcheln. Bei feinem erften Aufenthalte zu Eger 
Sommer 1821 lernte er die Zochter eines wifs 
ſchaftlich gebildeten Baron von Sedendorf Fens 
, ber mit ihm in einem Haufe wohnte, und der 
el ihrer Seele wie. des Körpers feffelten ihn und 
ten den lebhaften Wunfch an, fie feine Gattin 
nen zu dürfen; es gelang ihm, feine Liebe er⸗ 
dert zu ſehn und er ward fpäterhin mit ihr 
lobt... Doch zwifchen fein Gluͤck, wie gegen bie 
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Hesiodi opera et dies e veterum grammaticorum note- 
tionibus et optimis libris Mss. recensuit etc. Editio 
minor in usum scholarum et Academiarum, Lips, 1819, 

(77 PR: 8.) 0 un 

De A, Tibulli vita et carminibus dissertatio, Partis L 
cap. L — IV, scripsit etc, (74 PP» 8.) 

De A, Tibalii vita et carminibus dissertatio, Partis I, 
c. V. (83'pp. 8. 

Ueber Hieroginphen, Ihre Deutung und die Sprache der 
alten Aegypter. Erſtes Fragment (Beipz. 1320, 188. 
8.) S. Amalthea von Böttiger 1. Theil. ©. 77—91. 

Lectiones Theocriteae, Specimen I, Lips, 1822, (48 

. 4.) 

Lectiones Theocriteae, Spec, II, Lips. 1828. (16 pp. 4.) 

Lectiones Theocriteae, Spec. III, Lips. 1828, (24 pp. 4.) 

leremias vates e versione Iudaeorum Alexandr, ac relig, 
interprett, Graec, emendat. notisque critt. illustrav, 
a M, Gottl, Leb. Spohn, vol, II, post obit. patris ed, 
etc. Lips. 1824, (*30,pp- 8.) " 

Mehrere bhandlungen uber die Geographie der Alten, 
bis zum Sahr 1820 in der Erſch. Gruberfchen Ency⸗ 
clopädie und einige Recenfionen in den literärifchen 
Tageblaͤttern abgedruckt. Unvollendet dagegen: 

De lingua et literis veterum Aegyptiorum etc, 

Hesiodi opera ct dies e vett. grammaticis notat, et op- 
timis Mss, recensuit etc. Editio major. (Die Bollen- 
dung der, begonnenen Ausgabe fteht Durch Hermann gız 
erhoffen. 

ee Odyssea. (er gedachte, da ihm Wolfs Recenflon- 
nicht genügte, fie neu gu recenfiren und manche are 
chaͤologiſche und critifche Wereicherung hinzuzufügen, 
wie auch eine metriſche Meberfegung des 9. Buchs und 
einiger andern Theile in deutfcher Sprache ſich vor⸗ 
indef.) 

Lectiones Theocriteae, (auf Blätter und in zwei Exem⸗ 
plare des Theocrit gefchrieben.) 

Additamenta lexicorum Graecorum, (beftehend in new aufs 
gefundenen Wörtern und fonftigen Verbeflerungen, groͤß⸗ 
tentheils in Lexica und in einige gebundene Hefte hins 
eingefchrieben.) 

Additamenta grammaticae Graecae, (auf ähnliche Weiſe 
niebergefehrieben.) \ 

Geographi minores duodecim voluminibus comprehenst, 
(mit trefflichen Beiträgen ‘von Uhden, Holften, Ser⸗ 
nike, Voß, Gerard, Falkenburg, And. Heringa, Joh. 
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Aug. Ernefti, Friede. v. Furia u. a. m. Won Spohn 
geographifches egifter, eine Differtation Über Dionys, 

nmerkungen zum Nicephorud und eine nicht geringe 
Menge anderer Bemerkungen.) 

Annales sive historia literaria aevi Augustei. (hatte 7 bis 
8 Bände ſtark werden follen, dhronologifche Tabellen 
v. 886 — 754 ſchon vorbereitet, kurze Lebensbeſchrei⸗ 
bımgen von Mäcenad, Horaz, Birgi „Ovid, der Mefs 
gt ‚ deö Properz, Aſinius Pollio und chronologifche 

ordnung der Gedichte von Horaz, Fibull, Virgil, 
operz und einiger Ändern.) 

4. Horatii Flacci carmina, (nebft vielen critifchen, hiſtori⸗ 
ſchen und chronologifchen Bemerkungen, Unterfucuns 
gen über Jugend, Liebeshändel, Schickſale und Gchrif⸗ 
ten des —5 — Gatalog der im Horaz erwähnten Pers 
fonen, chronologifch geordnete Gedichte deffelben, treff⸗ 
licher Commentat zu den Satyten u. a. m.) 

De vita et carmiuibus A, Tibulli liber tripartitus, (Dee 
Nachlaß befteht in verfchiedenen Besarten aus dem 
Zwickauer Goder, in mehrere Exemplare niedergefchries 
ben, Roten, metriichen Weberfegungen 2c.) 

Virgilii Maronis carmina, (ähnlicher Weiſe, eine ſtizzirte 
Lebenöbefchreibung des Dichters zc.) 

T. Ciceronis orationes pro M, Marcello, Ligario et 
rege Deiotaro, (frefflichet Commentar befonders über 
die Rede für Marcellus.) | 

Geringern Werthes find im Concept befindliche Anmer⸗ 
ungen über Properz, Catull, Suvenalis, Perfius, über 

riechifche und tomifche Antiquitäten, @ollectaneen zum 
S enopbon, Plato u. A.) 

Zuſaͤtze zu Woͤrterbüchern und latelniſcher Grammatik. 
(ve onder& in dad Gremplar des Schellerfchen Iatein. 

- Wörterbuchd gefchrieben.) 

Grundſaͤtze der Eritik befonders in philologiſcher Hinſicht. 
(abweichend vom Gewoͤhnlichen und ſehr ſcharfſinnig.) 

Geograpina veterum fabulosa. (hierzu eine Menge unge⸗ 
ordneter und ſchon in Wittenberg begonnener Ercerpte, 
Gitate, Bemerkungen 2c. Auch Differtationen über 
Bergraphie der Shriften und Muhamedaner in frähern 
Jabrhunderten fo wie der Hebräer.) 

Geographia Graecorum et Romanorum, 

Mythologia Persarum et Indorum, 

erlei Schriften werfchiedenen Werth und Umfangs, 
wen aus und mehr ausgearbeitet, Darunter zwei Reden: 
über bie Geographie und über Mythologie, 


Johann Georg Triedrih Freiherr von 
Frieſen, 
auf Roͤtha, Rammelburg und Trachenau, k. ſaͤchſ. Ober: 
kammerherr, Großkreuz des k. ſaͤchſ. Civil⸗Verdienſt⸗ 
und des k. oͤſtreich. Leopold⸗Ordens. 


geb. den 28. April 1737. 
geft. den 18. Januar 1824, - 


Dar Staatöbeamte, welcher feinem Wirkungskreiſe 
Fräftig und mit innerer Würde vorftehet, verdient 
icht minder die dankbare Beachtung der Mit: und 
chwelt, als der Gelehrte, welcher ben Wiſſen⸗ 
fhaften huldigt, Um fo mehr ift dies von einem 
Geſchaͤftsmanne gültig, der auf einen bedentenden 
Poſten geftellt, mit reger Zhätigfeit für die Cultur 
der Künfte und Wiffenfchaften wirken fann. . In 
diefem Gefichtöpuncte eignet fih bad Leben bes 
Derewigten ganz vorzüglich zu einer öffentlichen 
Darftellung, bei welcher wir nur den Mangel an. 
ausreichenden Notizen beklagen müffen. 

Der Verftorbene iſt der Sprößling einer ur; 
alten adlichen Samilie, welche feit dem 14. Jahr⸗ 
hunderte in Sachfen Iebt und fich hier in viel: 
fachen Verzweigungen ausgebreitet hat. Sein Bas 
ter, deflen zweites Kind er war, Sohann Friedrich 
Ernft Freiherr von Friefen, war Pönigl. polniſcher 
und kurfuͤrſtl. fäch]. Geh. Rath und Domherr zu 
Naumburg, und feine Mutter eine geborne Gräfin 
von Werthern, welche ihn zu Roͤtha gebar; doch 
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hoben, womit bie Oberaufficht über die koͤnigl. oͤf⸗ 
fentliche Bibliothed und 9 verfchiedene Kunftcabis 
nette und Mufeen verknüpft if. Außerdem war 
er auch in den verhängnißvollen Jahren 1814 und 
.1815 für Erleichterung des leidensvollen Zuftandes 
der meiften fächf. Provinzen befonders thatig und 
wirkſam; denn als Präfident der Huͤlfs- und Mies 
derherſtellungs⸗Commiſſion fland er damals an der 
Spige derjenigen Staatsbeamten, welchen die ges 
wifjenhafte Vertheilung der aus England fo reiche 
haltig gefloffenen Unterflüßungdgelder anvertraut 
war. Und in diefer trüben Periode, wo von allen 
Seiten ber.der drüdendfte Mangel an Geld und 
Lebensmitteln fühlbar ward, und alle Hülföquellen 
verfiegten, bat der Verewigte manche Thraͤne ges 
trodnet, manchen bittern Kummer geſtillt. — 
Seine vieljährigen Reifen — denn: vom Oct. 
.1791 an hatte er ein volles Sahr in Stalien, ein 
Monat befonders in Neapel zugebragt — und 
forgfältige Lectire hatten ihm jene feine Bildung 
angeeignet, wodurch es ihm leicht ward, auch 
in den delicateften und fchwierigfien Lagen die rus 
hige Befonnenheit für Leitung wichtiger, Angeles 
enbeiten und einen fihern Zact zu behaupten. Dies 
ewies er durch erhebliche Staatödienfte in den ver⸗ 
hängnißvollen Jahren 1812, 1813 u. 1814. Seine 
Dienftverhältniffe führten ihn nicht felten in Napo⸗ 
leond Nähe, der ihn wegen feiner Gewandtheit im 
Geſchaͤften und feiner Geläufigfeit in der franzöfis 
fhen Sprache fehr zu ſchaͤtzen wußte. Gleiche Ach⸗ 
fung genoß er von dem ruflifchen und preußifchen 
General: Gouvernement, und wurde auch während 
biefer verhängnißvollen Periode dem verwaiſ'ten 
Staate defto nügliher. Seit 1811; fland a gleichs 
falls zwei allgemeinen Landtagen ald Landtags⸗ 
Marſchalls⸗Verweſer vor -und bie dabei bewigfgngn 
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im Jahr 1813 flarb ihm bie einzige Schwefter und 
im Jahre 1823 verfchied fein ältefter Sohn Karl, 
der in Berlin das Portefeuille der k. fächf. Geſandt⸗ 
Schaft geführt und früher felbft in Spanien in gleicher 
Dualität fich aufgehalten hatte, mitten auf feiner 
ehrenvollen Laufbahn. Se fegensvoller fein milder 
Ernſt, feine flile gemwifjenhafte Gottesfurcht auf 
die Familienglieder gewirkt hatte und für bie forg= 
fältigfte Erziehung derfelben bedacht geweſen war 
und in feinem glädlichen Kreiſe Liebe, Eintracht 
und geräufchlofe Häuslichkeit zu behaupten wußte, 
da jedes dem ehrwürdigen Haupte ſich mit Chrs 
furcht willig ergeben fühlte, defto tiefer beugten ihn 
nun auch diefe Unfälle und nur fein religiöfer Sins 
hielt ihn aufrecht. Endlich folte auch ihn das 
2008 der Sterblichkeit ereilen. ine langwierige 
Leberkrankheit, die er mit fanfter Duldung übers 
- ward, enbete fein würdiges Leben. 

oo. e. 
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ihre letzten Tage ſind durch ihn die ſchoͤnſten ihres 
Lebens geworden. 

Seine damaligen Verhaͤltniſſe abzuaͤndern, 
hatte er keine Urſache, außer dem Wunſche, der 
allen Menſchen gemein iſt, in einen weniger ab⸗ 
haͤngigen Zuſtand uͤberzugehen. Dazu that ſich 
der Weg auf, als der Lehrſtuhl der chriſtl. Moral an 
ber hoben Schule zu Freyburg erledigt wurde. Er 
beforgte ihn in der Zmifchenzeit ruͤhmlich, und ers 
hielt ihn wirklich durch höchfte Entfchließung vom 
30. Auguft ded Sahres 1788. Won allen feinen 
Schülern ift wohl Feiner, der fich nicht freue, ihr 
gehört zu haben, der ſich's nicht zur Ehre rechnet, 
fein Schüler zu feyn. Aber, auch Feiner, es hätte 
ihm denn ſchlechthin am Willen gebrechen müffen, 
konnte unbelehrt den Hörfaal Wankers verlaflen, 
Zuerft beſtimmte er jeden Begriff auf's genaueftez 
‚beleuchtete ihn von allen Seiten, begründete ihn 
dann einfach durch flandhafte Beweiſe und nun 
erft leitete er in flrenger Iogifcher Ordnung alle 
Daraus entftehende Folgerungen mit Bedächtlichfeit 
und Umfiht ab. Nie hielt er etwas im Halbs 
dunfel, oder nebelte um fich her, um die Einbils 
dungsfraft aufzuregen und unfichtbare Geftalten 
hinter dem myſtiſchen Flor ahnen zu lafjen, die 
man dann mit hochklingenden Worten befchwört, 
bis fie auch von andern gefehen werden. Neinz 
am lichten heitern Pfade des Erkennens führte er 
die Zöglinge Schritt für Schritt in das Gebiet der 
Wiffenichaft ein und bewirkte durch die Klarheit 
und ben fehulgerechten Gang feiner Vorträge bei 
ihnen Weberzeugung. Wann er aber ein Ziel ers 
xeicht, die Gerechtſame der chriftlichen Pflicht und 
Zugend vor aller Augen dargethan hatte, dann 
fprach ex mit Innigkeit und Wärme und belehrte 
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iſt im Gebiete der ſpeculativen Philoſophie nicht 
etwa nomadiſch umhergeſchweift; er erlangte hier 
ein, Eigenthum, war angebaut und eingebürgert: 
bie mathematifchen Wiffenfchaften, obſchon er fich 
ihnen fpäter entzog, waren ihm nicht oberflächlich 
bekannt: in der Laͤnder⸗ und Völkerkunde befaß 
er Kenntniffe, Die ihn zum Lehrer diefes Faches 
befähigt hätten: die Gefchichte war von Jugend 
an feine $reude, in der Folge ein Gegenftand fei: 
ned Surfchens und fpäter feine Erholung. Doc 
fprach er nicht davon, man mußte ihn darauf leis 
ten, dann aber fah man den Fenntnißreichen Mann, 
fobald er hoffte, feine Gefellfchaft angenehm damit 
zu unterhalten. . 

Auch die größte Forderung hat er befriedigt, 
die man an einen Lehrer machen kann, daß er 
nämlich das Fortfchreiten der übernommenen Wiſ⸗ 
fenfchaft durch Werke beförbere; Irrthuͤmer berich⸗ 
tige; Theile der Wiffenfchaft, die im Dunkel lie: 

en, erhelle; ihren Sliederbau genauer beftimme, 
ie Ordnung und Abfolge in ihren lehrgebäulichen 
Geſtalten verbollkommne; oder ihre Grenzen durch 
neuere Forſchungen erweitere. Es bedarf keiner 
ausführlichen Erdrterungen des Zuftandes ber chrift- 
lihen Sittenlehre in den Batholifchen Schulen, wie 
ihn eine mächtige Gefellfchaft, beinahe. im Allein⸗ 
befige aller Unterrichtsanftalten, die in Wankers 
Jugendjahren aufhörte, binterlafien hat. Genug, 
der Öfterreichifche Staat erklärte wiederholt den drins 
enden Wunfch nach einem guten Lehrbuche diefer 

iffenfchaft, und ließ desfalld Aufforderungen an 
alle feine Lehrer ergehen. Es kamen mehrere zum 
Vorſchein, . aber Wankers Lehrbuch erhielt den Vor⸗ 
zug und behauptete ihn fortwährend. Schon finh 
davon drei große Auflagen, ſtets veicher ausgeſtat⸗ 
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...ger und fehr kluger Mann, obfchon er bie Welt 
nicht Über fünfzig Stunden Weges auswärts ges 
fehen hat. So wahr ift ed, was Plutarch fagtr 
„kein Vaterort ift fo klein, daß er nicht einen vors 
trefflichen und tugendhaften Mann bilden Fönnte,‘ 
Daß biieb er auch unter mancherlei und oft wis 
Derlihen Eindrüden, die er von Außen empfing. 
Er verlor fogar nichts von feiner frühern unbefans 
genen, arglofen Semüthlichkeit, als was bie Jah⸗ 
ze jedem mit dem zarten Staube der Sugends 
blüthen abzuftteifen anfangen s er bezog nämlich 
nichts auf fih, fondern Alles auf höhere Zwecke. 
Doc grenzte feine natürliche Güte nie an 
Schwaͤche. Durch wiflenfhaftliche Befchäftigung 
gewohnt, alles auf Grundſaͤtze zurüdzubringen, 
hatte er in benfelben eine feſte Widerlage, wors 
auf er fich flüßte, daß er nicht von fremder Bes 
wegung abhängig; viel weniger ein Spielzeug dus 
Berer Einwirkung, kaum ber wohlerfonnenen Lift, . 
und nur auf Augenblide, wurde Wo man uns 
geſtuͤm auf fein gutes Herz eindringen wollte, fragte 
er zuerſt fein tiefes Gefühl von DBilligkeit und 
Recht, und bielt Gefühl mit Gefühl im Gleich⸗ 
ewicht, bis ex wieder das fefle Vernunftgebiet der 
wundfäße erreicht hatte. Eben fo wenig artete 
bie vorberrfchende Ruhe feiner Seele jemals in 
Kälte aus; davor bewahrte ihn feine Erregbarkeit 
für Mitleid und Theilnahme, Er hatte mehr Ur: 
fahe, vor feiner Milde auf der Hut zu feyn, ale 
vor Härte fich zu fhüsen, zu welcher Stimmung 
feine Saite in feinem Innern vorhanden war, Im 
Gegentheil, wo ihm die Pflicht Ernft und Strenge 
auferlegte, linderte ey feine Vorfchläge und Maß⸗ 
nebmungen immer fo, baß fie nur nicht ganz un⸗ 
Träftig wurben. Die ihm eigene Ruhe hatte zwar 
einem Grund in feiner gebäulichen Anlage, bie zart 


bed Tages; in ber ganzen Stadt nur Gihe Trauer, 
Sein Leichenzug war ein großes Bild, indem ſich 
ber Ausdrud der Kiebe, der Verehrung, bes 
Schmerzend auf bie. unverkennbarfte Weife in als 
len Mannichfaltigkeiten der Empfindung und Theil⸗ 
nahme barftelltes Abnlich dem Leichengange bes 
voßen Bafiliud, Ach fo viele, fo heiße Thraͤnen 
d. gefallen! und täglich fallen nah Zhränen 
ber Dankbarkeit auf fein Grab, | 
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freiern Geiſt weckten, und ſich um Exegeſe, Dog⸗ 
matik und Kirchengeſchichte unſterbliche Verdienſte 
erwarben, am hoͤchſten. Ihre Vorleſungen beſuchte 
er am fleißigſten, und wie gewiſſenhaft und gluͤck⸗ 
lich er ihren Unterricht benutzte, zeigte fein nach⸗ 
folgendes Leben. Die Verehrung. diefer trefflichen 
Männer bewahrte er in feinem Kerzen bis zum 
Iesten Athemzug. Wie hohachtungsvol, wie bank 
bar fprach er fietd von ihnen! Wie erheiterte ſich 
fein ganzes Wefen noch in feinem hohen Alter; 
wenn er ihrer Vorlefungen und ber üftern Unters 
haltung mit ihnen gedachte! Kein Wunder, daß 
die Vorlefungen diefer Männer und ber Umgang 
mit ihnen auf feine Anfichten. vom Chriftenthum 
einen entfchievenen und bleibenden Einfluß auch da 
noch hatten, wo er als Mann und Greis nichts 
ohne bie firengfie und gewiflenhaftefte Prüfung 
annahm, a 

.. - Mit einem reihen Schaße theologifcher und 
ꝓhilologiſcher Kenntniffe, den lohnenden Früchten 
feines unermuͤdeten Fleißes, verließ er nach ‚drei 
Jahren Halle, und kehrte in fein Vaterland zuruͤck, 
dem er einft fo vwoichtige Dienfte leiften follte, und 
in die Arme der liebenden und geliebten Aeltern; 
deren Kreude und Stolz er war. Go war ed nas 
türlich, daß er im Jahr 1770 das theologiiche 
Eramen -zu Garlöruhe mit vorzüglichem Lobe bes 
fand und als Pfarr-Candidat aufgenommen wurde, 
Bon dem fo wohloorbereiteten jungen Dianne. ließ 
fi) mit Recht erwarten, er werde auch nichts (Ges 
meines auf der practifchen Laufbahn leiften, welche 
er, alsbald nach überftandener Prüfung, zu Koͤn⸗ 
dringen unter den Augen und unter der Leitung 
feines erfahrnen Vaters, als deſſen Gehülfe auf 
kurze Zeit, begann. Er uͤbte ſich hier im Predi⸗ 
gen, und widmete bie uͤbrige Zeit des dortigen 
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fannte und ba ‚immer mit großer Lebhaftigkeit 
ben böchftwohlthätigen Einfluß diefer himmlifchen 
Kunft auf die Sittlichkeit des Menfchen, und auf 
ben befjern und feinern Zon des gefelligen Lebens. 
Wenn ex aber auch hier im Kreife gebildeter Freunde 
ber heitere Freund und durch manchen wißigen Eins 
fall und durch unſchuldig fröhliche Scherze, fo wie 
durch geiftreiche Gefpräche die Seele der Gefellfchaft 
war, fo nahm er doch allen Ernft, mit Milde vers 
bunden, in der Schule an. Lateiniſch und Gries 
chiſch trieb er gründlich und tüchtig mit den juns 
gen Leuten, und in feinem Unterricht verlor er nie 
die formale Bildung derfelben aus dem Auge, So 
gelang es feiner Thätigkeit, feinen Einfichten und 
feiner Methode, das Pädagogium zum großen Flor 
empor zu bringen, worin es auch fein fchon ges 
nannter würdiger Nachfolger erhielt, nur daß dies 
fer den hier und da eingefchlichenen, burch die große 
Milde und Liberalität des Vorgängers erzeugten 
Mängeln in ver Schulzudt abhalf. 

o fehr nun auch Sander als Prorector fein 
ner Schule lebte, fo vergaß er doch nicht, von 
Zeit zu Beit ald Prediger zu Pforzheim aufzutres 
ten. Seine mit größtem Fleiße ausgearbeiteten ges 
ſchmackvollen und chriftlichen Predigten wurden zahl: 
reich befucht, mit allgemeinem und wohlverdientem 
Beifalle aufgenommen und, fo Fonnte es nicht feh⸗ 
len, fie blieben nicht ohne großen Segen. Es war 
natürlich, daß folche Erfolge feine Liebe zum Pre⸗ 
digerftande, wozu ihn fein Vater und er fich felbft 
urfprünglich beftimmte, nahrten und ſtaͤrkten. Diefe 
Liebe, einige kraͤnkende Vorfälle, die geringe Bes 
oldung, und feine Öconomifchen Umftände, die eine 
Beta nkung feiner Gaftfreiheit und des heitern 
Lebensgenuſſes dringend nothwendig machten, tries 
ben ipn, eine befiere Pfarrftelle auf dem Lande zu 
N. Netroiog. Me Jahrs. 13 
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Bertrauen feines Fuͤrſten und feiner naͤchſten Vors 
gefegten, durch den Erfolg, welchen feine paͤdago⸗ 
gifchen und Übrigen Kenntniffe, feine Leichtigkeit 
und Gewandtheit, feine Klarheit und Gründlichkeit 
im Unterricht, fein hochgebildeter Gefchmad in Bes 
handlung der griechifhen und römifchen Glaffiker, 
fein gewifienhafter Sleiß, fein heiterer und väters 
licher Sinn, und .feine Liebe zur Tugend, womit 
er deren Herzen gewann, bhervorbrachten. Hier 
war er alfo ganz an feinem Orte. Er wirkte mit 
ganzer Seele, und was er bewirkte, davon möge 
die große Zahl der Schüler zeugen, welche jet als 
verdiente Männer, zum Theil in hohen Staats⸗ 
ämtern, oder als wuͤrdige Diener der evangelifchen 
Kicche, feine beften Lobredner find, und das Ans 
benfen an die Verdienſte, die er fih um fie er 
warb, in einem banfbaren und treuen Herzen bes 
wahren. 
Deabei fegte er feine Prediger: Studien fleißig 
fort, fo viel ihm nur die übrigen Amtögefchäfte 
Zeit dazu vergönnten. Da er auch monatlich eins 
mal ald Prediger in der Schloßkirche auftreten 
mußte, wo er ers auf die Anmefenheit des Ho⸗ 
fes, fo wie auf eine große und ausgezeichnete Vers 
fammlung rechnen Fonnte, fo verwandte er auf bie 
Ausarbeitung feiner Predigten den größten Fleiß, 
dent er war gewohnt, ftet3 nach allen feinen Kräfs 
ten das Befte zu geben. Wären feine Predigten, 
die von dem Reichthum feines Geiftes und Gemuͤths, 
von feinem guten Gefhmad und feinem evangeli⸗ 
fhen Sinn da8 wahrhaftefte Zeugniß ablegten, ges 
druckt worden; gewiß hätte man ihn zu den vors 
züglichften Kanzelrednern feiner Zeit gezählt. Aber 
die Hauptgefhäfte am Lyceum, die all’ feine Zeit 
und feine ganze Xhätigkeit in Anſpruch nahmen, 
geftatteten ihm nicht, lange und oft zu predigen, 
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und bie Schwäche feiner Bruft nöthigte ihn zulegt, 
dieſes Sefchäft gänzlich aufzugeben. Er befchränfte 
fich daher auf feine übrigen Amtsarbeiten, bei wel⸗ 
hen er das Möglichfte leiſtete. 

.:.&6 war voraudzufehen, baß bie biäher erwors 
‚benen Verdienſte von einem fo gerechten, für alles 
wiſſenſchaftliche Leben fo empfänglichen und mit 
gelehrten Männern fo gern ſich umgebenden Fürs 
‚ten, wie Garl Friedrich war, der auch die in dei 
Jeaten Zuͤgen gelegene Univerfität zu Heidelberg 

neues Leben zurüdtief und fie in ihren jegigen 
‚blühenden Zuftand verfegte — auch lohnend aners 
kannt wurden, Sp erhielt der Berftorbene im 3. 
‚3798 den Character und Rang eines Kirchenraths. 
Hoͤchſt wohlthätig und ermunternd wirkte diefe Ans 
„erkennung auf bie fernere Thaͤtigkeit deffelben, Gr 
:fuchte ſich mit allen Kräften feines Amtes würdig 
zu beweifen. So entfland eine edle Erwiederung 
von Verdienſt und Anerkennung, von Belohnung 
‚und Dankbarkeit. Sie fprach ſich bald weiter da⸗ 
durch aus, daß Sander im Jahr 1803 zum wirt: 
Tichen Kirckenrath mit Sig und Stimme im Col: 
legium ernannt wurde. Die Vereinigung eines 
-großen Theils der Rheinpfalz, fo wie nach einiger 
‚andrer Gegenden, 3. B. Lahr. mit der Markgraf: 
(haft Baden, welche nun zum Kurfürfienthbum et: 
‚hoben ward, die Aufldfing bes biöherigen lutheri⸗ 
ſchen Conſiſtoriums zu Heidelberg und die Hiehets 
. weifung ber Gefchäfte deſſelben, machten- die Ber: 
‚mehrung der Zahl der Glieder des Kirchenrathö in 
"Sarlötuhe dringend noͤthig; und welcher. war * 
ges. zus. Uebernahme eines großen Theils dieſer 
neuen. Geſchaͤfte, als — Sander? — Damals 
ward das Gollegium von einem Manne dirigirt, 
‘der in der Geſchichte der evangel. Kirche, wie des 
an Ländern immer mehr wachfenden, in feiner Ber: 
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Krieg auch uͤber feine Erbländer verheerend aus⸗ 
brach, da ſchien ed um die protefl. Kirche auch in 
der Pfalz gefchehen zu feyn. Doch der weftphälis 
ſche Friede feßte den Sohn des unglüdlichen Fürs 
fien, Carl Ludwig, wieder in den Beſitz des größs 
ten Theils der verlorenen Länder und Würden. 
Aber er fand das fchöne Land im .traurigften Zus 
ftand. Ganze Dörfer waren . verfehwunden, die 
fruchtbarften Gegenden waren Wildniffe geworden, 
oder lagen unbedaut, und die Sleden und Städte 
waren zum heil verheert, zum Zheil durch Krieg 
und Peſt entvoͤlkert. Der treffliche Fürft, in der 
Schule großer Widerwärtigfeiten erzogen, lange 
ein Flüchtling am Hofe des nahverwmandten Prins 
zen von Oranien im Haag, und überhaupt in Hol⸗ 
land ſich aufhaltend und dort bekannt geworden 
mit den Grundfägen der Duldung, rief bald, nach⸗ 
dem er nad) Heidelberg zurudkehrte, fremde aus 
- der Schweiz und aus allen Gegenden bes proteft. 
Deutſchlands, und viele der Religion wegen vera 
folgte Sranzofen in fein veröbetes Land. Er fchenfte 
ben ev. Iutherifchen Eingewanderten Religionöfreis 
beit, wie wohl noch in einem ziemlich befchranften 
Umfang. Er baute zuerft eine luth. Kirche in Heis 
belberg und in Mannheim, einen Xempel fogar für 
alle drei Eonfeffionen, dem er den Namen Concor⸗ 
diensKirche verlieh, und der in der Folge die Afche 
feiner geliebten von Degenfeld umſchloß. Der für 
feine Zeit in feltnem Grade aufgeflärte Fürft fah wohl 
ein, in welche Gefahren und Nachtheile die Tren⸗ 
nung der proteftant. Kirchen beide gebracht habe und 
noch bringe, und dies bewog ihn, einen Verfuch 
u ihrer Miedervereinigung im October 1656 anzus 
ellen; ein Werk, wie er art in dem Protocol der 
darüber gehaltenen Firchenräthlichen Sigung, wo⸗ 
bei ex ben Vorſitz nahm, ausdruͤcklich ſagte: „sin 
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Directord bes Iuther. Kirchenraths Brauer ſehr ent- 
egen. Von ber ev. Iutherifchen Geiftlichkeit des 
— X war noch weniger Widerſtand zu fuͤrch⸗ 
ten. Wiewohl hier das Beduͤrfniß einer Union nicht 
gefuͤhlt ward, da keine ſolche Gruͤnde wie in der 
gemiſchten Pfalz vorhanden waren, und die luthe⸗ 
riſche Kirche ſich im bluͤhendſten Zuſtand befand, 
ſo ſah man doch dieſe Angelegenheit aus einem 
hoͤhern Standpunct an. Laͤngſt ſchon hatten dort 
liberalere Geſinnungen Eingang gefunden. Die 
Naͤhe der Schweiz, der haͤufige Verkehr badiſcher 
evangel. Gemeinden mit dem benachbarten Baſel, 
und der auch dadurch geförderte Austauſch religioͤ⸗— 
fer Anfichten halfen der Verbreitung folder Ges 
finnungen ſehr fort, daher gewiß auch die früher 
ſchon gemachten Anträge einiger luth. Synoden, 
taß bei dem h. Abendmahl flatt der Hoftie Brot 
gebraucht werben möchte. So Fam es, daß Brauer 
die oben erwähnte Schrift herausgab. Sekt war 
die Idee der Union fihon ziemlich verbreitet, die 
Verträglichkeit und das gegenfeitige Vertrauen bei 
der Confeflion wuchs täglid), und die Anhänglich- 
feit and Alte nahm fihtbar ab. Beide Kirchen 
begriffen und verftändigten ſich nach und nad) in 
ihrem Geifte und Wefen, fanden die Unterfchiebe, 
bie fie noch trennten, nicht fo wichtig, fahen die 
großen Segnungen gründlich ein, welche eine Ver: 
einigung gewährte, und die Nachtheile, die ihre 
Trennung hervorbrachte, und die ihnen die Ge: 
fhichte des DVaterlands im Kleinen, und Deutfchs 
lands im Großen, warnend ftetd vor. die Augen 
bielt. Daher machte es ſchon wenigftens auf Lands 
gemeinden feinen widrigen Eindrud mehr, wenn 
an manchen Orten Iuther. und reform. Geiftliche 
ih in ihren Amtöverrichtungen wechfelfeitig unter: 
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Ricchenjahre® , um auch dadurch in ben Augen des 
Volks die Zrennung immer mehr zu anfiquiren. 
Man ging wieder einen Schritt weiter dadurch, 
daß man, befonderd als an Lutherifchen Candidaten 
Mangel fich zeigte, luth. PVicariate, Pfarrverwes 
fungen, ja fogar geringe Pfarreien mit ref. Gans 
didaten befeßte. 

"Nachdem nun biefe aͤußerlichen Verhaͤltniſſe 
angeordnet waren und fchon einige Zeit beftanden, 
ımd hiermit eine außerliche Union zwedmäßig eins 

eleitet war, dachte man mit Ernſt an die innere 
rfchiedenheit der Lehre, des Ritus und der Vers 
fafjung, vorzüglich aber an die erſtere, denn des 
Geldes oder anderer dußerer und vorlbergehender 
Gründe wegen, follten fich beide Kirchen nicht mit 
einander verbinden ; fondern die neue Kirche follte, 
wie.die alten, durch die Lehre, auf dem feſten $uns 
bament eined gemeinfamen evangel, proteft. Glau⸗ 
bens aufgerichtet ſtehn. in gemeinfames Lehr⸗ 
buch, worin beide Confeflionen als Eins im Glaus 
ben wie in der Liebe und der Hoffnung fi auss 
fprachen — war alfo unabweislihd nöthig. Co» 
nach erhielt, da ein früher von einem nun vers 
ſtorbenen Mitglied des Colleg. auögearbeiteter Ente 
wurf eines Katehismus nicht angenommen ward, 
eine Gommiflton von zwei reform. und zwei Iuth. 
Decanen im Jahr 1818 den Auftrag, in Raſtadt 
zufammen zu treten, um fich über die Abfafjung 
eines Katechismus zu berathen. Es waren wohl 
! unterrichtete, gemäßigte, mit den Bedürfniffen des 
Volks genau bekannte, und fich der Achtung und 
des Vertrauens der Geiftlichkeit im hohen Grabe 
erfreuende Männer *); und fie erfüllten vollkom⸗ 


*) Decan Hizig von Auggen bei Müllheim und Des 
14 * 
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men bie Erwartung, die man von: ihnen hegte. 
‚Alle vier, von bemfelben Wunfche der Union be: 
feelt, berathfchlagten ſich in brüderlicher Liebe uͤber 
dDiefen Auftrag, und mit einem Ernſt, einer Um⸗ 
fiht und Gewiffenhaftigkeit, welche die Wichtigkeit 
diefer Angelegenheit forderte. Sie wurden, über 
die Lehre, nach der forgfältigften Erwägung und 
Befprechung, einig; und einer Übernahm nun den 
- Entwurf eines Katechismus, den er aber nicht auds 
führte, fondern einem andern Gliede der Commif: 
fion übertrug, der ihn auch im 3. 1821 der Ge: 
neralfynode vorlegte. Jetzt hatte die Kirchenfection 
auch die Ueberzeugung gewonnen, daß ed wohl 
nicht eigentlich mehr die Lehre war, welde bie 
beiden Kirchen trennte, fondern daß es nur auf 
eine Modification in der Lehre vom h. Abendmahl 
(denn nur hierin war man noch in der Pfalz ver: 
ſchiedner Anfichtz die Lehre von der Präbdeftination 
Calvins hatte die pfälz. ref. Kirche längft aufges 

eben, oder eigentlich und im Grunde, fie hatte 
de nie angenommen) anfomme, worin fich beide 
Kirchen erfennen und vereinigen konnten. 

Smmer aber fchien die Berfchiedenheit bes oͤco⸗ 
nomifchen Zuftandes beider Kirchen des Unterlans 
bes (vom Dberlande, das feine befondere Fonds 
Hatte, konnte Feine Rede feyn —) der guten Sache 
hauptſaͤchlich hinderlich zu ſeyn; denn die refors 
mirten konnten doch ihre Güter, worauf fo große 
und fchwere Laften ruhen, nicht noch mit den luth. 
theilen, und nicht mit Ungerechtigkeit und Gewalts 
thätigfeit durfte noch wollte man bier verfahren. 
Vielleicht aber auch dachte man fich die einen zu 


can Fecht von Kork Iutherifcher — und Kirchenrath und 
Pfr. zu Wiedloch, Neimold und Decan er von Ep⸗ 
pingen reformirter Seits. 
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doch noch hie und ba manche Schwierigkeiten fand. 
Zwar ward mit großer Freude im ganzen Lande 
am 28. Oct. 1821 das Feft gefeiert, aber im Eins 
zelnen erregten doch manche Localeinrichtungen noch 
Collifionen, welche nur Mäßigung, Unparteilichkeit, 
Klugheit und Beharriichkeit befiegen Eonnten. Sans 
der, von feinen verdienten Collegen kräftig mit Rath 
und That unterftiät, befiegte fie. Die badijche 
Bereinigung wurzelt immer tiefer, trägt mit jedem 
Jahr erfreulichere Früchte, Ä 

Zwei Sahre darauf traf ein anderes Ereigniß 
ein, welches bald im ganzen proteftant. Deutfch- 
land ein unerwartete Auffehen verurfachte Ein 
nicht Pleiner Theil der Fathol. Gemeinden von Mühls 
haufen, Lehningen und Steinegg bei Pforzheim 
und an der Grenze Würtembergs, an der Epibe 
der Grundherr Julius von Gemmingen und der 
bisherige Pfarrer Hennhöfer trennten fich von der 
Tathol, Kirche und verlangten, in die Gemeinfcaft 
Der evangel, aufgenommen zu werden. Diefes Er: 
eignig nahm die ganze Aufmerffamkeit und Thäs 
tigkeit Sanders in Anfpruh, Die Sache wurde 
mit größter —— Vorſicht und Zartheit 
von den einſchlaͤgigen Behoͤrden behandelt und zu⸗ 
letzt die Aufnahme bewilligt. Die Uebergetretenen 
wurden zu einer ev. Gemeinde conſtituirt und dieſe 
erhielt eine, auch ihre aͤußerlichen Bezeichnungen 
geſtaltende und ſichernde Verfaſſung. Auch hieran 
hatte Sander einen ſehr großen Antheil. Er ſetzte 
nun fuͤr dieſe neue Gemeinde das Glaubensbekennt⸗ 
niß auf, welches der verdiente Hofprediger Zim⸗ 
mermann zu Darmfladt, durch Abdrüde vervielfäls 
tigt, weiter verbreitete, worauf diefe neue Gemein 
be ihren Glauben ausfprach, den fie mit dem Se- 
nuß des h. Abendmahld befiegelte. Einige Zeit 
batauf ward ihr biöheriger hochgeliebter Pfarrer in 
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Graben bei Garlöruhe angeftellt; und fie -fchien 
eben fo verwaift, als fie von oͤconomiſchen Mitteln 
entblößt war. Da war ed alfo Eanders haupts 
fählihfte Sorge, daß ihr wieder ein Pfarrer ge= 
geben wide, der, fo viel möglich, Hennhoͤfers 
Stelle erfegte, und das gelang ibm. Die oͤcono⸗ 
mifchen Mittel fuchte er im Glauben an den Ges 
meingeift der proteftant, Kirche und an die Milds 
thätigkeit der proteftant. Einwohner des Vaterlan⸗ 
des, und dieſer Glaube täufchte ihn nicht. : Die 
von ihm verfertigte Aufforderung und Bitte an die 
evangel. Einwohner des Landes machte großen 
Eindrud, der fih in reihen Beiträgen beurfuns 
dete. Zugleich Fam diefe Bitte in die Allg. Kir 
chenzeitung und ward von dem Nedacteur mit feis 
ner gewohnten Kraft und Warme dem Ausland 
empfohlen, und der Erfolg übertraf bei weiten 
alle Erwartung; denn von allen Gegenden des 
Auslands flofien reihe Gaben herbei. — Hätte 
Sander e5 doc noch erlebt, daß nun dieſe neue 
Gemeinde einen fländigen und würdigen Seelfors 
ger, und einen braven Schullehrer befigt, und im 
Deconomifchen für jegt fen gefichert fey! *) 
Aber das war fein letztes bedeutendes Wirken 
auf Erden. Schon feit der Kirchenvereinigung - 
fühlte er ſtaͤrker als vorher die allınalige Abnahs 
me feiner Kräfte, die er eben bier übermäßig ans 
geftrengt hatte. Der Tod feines bewährten Col⸗ 
legen Ewald (er ftarb den 19. März 1822) wirkte 
auch fchmerzlich auf fein Gemüth. Zwar erholte 


*) Die GSefammtfumme der Pränumerationen auf 
die zum. Beten diefer Mühlhaufer Gemeinde, befonders 
pur Erbauung eined Gotteshauſes, von Dr. Zimmermann 
heraudgegebene Predigtfammlung beträgt bereits 30011 
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er fi wieder auf kurze Zeit durch eine Reiſe ins 
Oberland im Herbfte, wie es fchon einigemal vorher 
der Fall war. Aber feine Uebel vermehrten fidy im 
Jahr 1823. Jetzt verfuchte er noch einmal das 
Mittel einer Erholungsreife dahin, wo es ihm oft 
fo wohl war; doch er litt hier wiederholte Anfälle, 
die ihn fogar aufs Bett warfen. Nun eilte er 
nad) Haus. Kaum dort angelangt, ward er ſchon 
in der erſten Nacht fo heftig von feinem mit 
Blutfpeien verbundnen Uebelfeyn' angefallen, daß 
man bie Hoffnung feiner Wiederherftellung aufs 
gab. Indeſſen gelang ed noch diesmal ber bes 
währten Kunft feines erfahrnen Arztes und viels 
jährigen vertrauten Freundes, des Geh. Raths 
Schweidard, ihn fo weit herzuftellen, daß er noch 
einige Zeit fi) außer dem Bette halten, ja fogat 
wieder arbeiten Fonnte. Er nahm, unter beftändis 
gen Schmerzen und peinigender Engbrüftigfeit, die 
mit jedem Zage mehr hinfchwindenden Kräfte zus 
fammen, um noch für das Golleg., defjen Sitzun⸗ 

en er nicht mehr beizumohnen vermochte, zu ars 

eiten. Selbſt den Zag vor feinem Ende, das 
er nicht fo nahe glaubte, ſtand er noch, obgleich 
im böchften Grade angegriffen und erfchöpft, ar⸗ 
beitend vor feinem Schreibepult. Am 21. Sanuar 
1824 erlag endlich fein durch Alter und Anſtren⸗ 
gung erfchöpfter, ohnehin nicht ſtark gebauter Körs 
per unter großen Schmerzen, den Folgen der Miß: 
bildung einiger Organe des Unterleibs. Er hörte 
auf zu leben, als er aufhörte zu wirken, 





So tritt uns nach dem bisher Gefagten in 
Sanders Amtöcharacter als Hauptzug feine Ars 
beitfamkeit und befonderd Beharrlichkeit darin vor 
Allem entgegen. Bon Sugend auf daran gewöhnt, 


\ 
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das ift wahrhaftig chriftlih. Mit jenen ausgeruͤ⸗ 
flet, von dieſen geläutert, fteht der Vollendete nun 
bort vor feinem gnadigen Richter, gefehmüdt mit 
der Siegeskrone der triumphirenden Kirche, die er 
einft ald Glied der ftreitenden fo heldenmüthig ers 
sang. Und wenn aucd jest Fein vermitternder 
Stein die modernde Hülle deckt, Fein kunſtreiches 
und prachtvolles Denkmal den Namen und bie 
Verdienſte des Schlafenden verfündigt — er bat: 
fih ein anderes, herrlichered Denkmal felbft ers 
richtet, das fo lange bleiben und feinen Namen 
und feine Verdienſte rühmen wird, ald — eine 
proteſt. Kirche im Lande befteht. 


® 
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Kraft; fle'Iieg Ihn des Tagewerkes Erbenlohn in 
dem ruͤhrenden Hinblick auf das Gedeihen ber reich⸗ 
lich ausgeſtreueten Saaten des Guten und Gemein⸗ 
—2 finden, und noch kurz vor dem Ende in 
der Freude, die Veranlaſſung des entzuͤckteſten Ju⸗ 
bels- feinet Stadt geweſen zu ſeyn. 
Mit dem zweiten Detober des Fahre 1823 
war nämlich das fuhfzigfte Jahr der Amtsfuͤhrung 
Tesdorpfs erfüllt. Wie an diefem Zage die alls 
gemeine Huldigung dem gellebten Iubelgreife dar⸗ 
gebracht wurde — bie Darftellung würde zum Ges 
mätse Wir wuͤrden fagen+ innige Rührung und 
feftliche Freude hätten fih in den Tag getheilt, 
kennten wir zwifchen beiden die Grenze — Für 
der Zweck des Nekrologs nur fo viel, daß auch 
Nachbatſtaaten theils durch Abgefandte, theils durch 
anweſende Bevollmächtigte den Sefeierten ihrer Thells 
nahme verficherten, daß die Univerfität Göttingen 
ihrem ehemaligen Bürger das juriftifhe Doctorbis 
plom fandte, daß der Senät feinem Mortführer 
eine Büfte fette, *) daß die Bürgerfchaft auf würs 
dige Weiſe thätigen Dank brachte. — Von dem, 
was die Qubelfeier an Gedichten und Schriften 
entfteben ließ, machen wir die, von einem vertraus 
ten: Kenner des verehrien Mannes, dem Syndikus 
Guͤtſchow entworfene, und für dieſe Sfizze dans 
bar benutzte, „Weberficht der YHffentlichen Wirkſam⸗ 
feit des Sefeierten” namhaft. Was ihr Verfaffer 
dem würdigen Marine felbft fagt: „Wohin Sie 
„auf unfere bürgerlichen Berhältniffe fehen, finden 
„Sie die 'gediegenen Srüchte ded reinen Pflichteis 
„fer und Patriotismus, welche das befeelenbe 


arigen Büfte ift vom Dir. Schadow in Berlin in 





| m Marmor ausgeführt, und, nach ihrer Bes 
i —R in der Staptbibliotpet aufge⸗ 
worden. j " 


Tesdorpf. 241 


Was aber zur Characteriſtik bes Mannes ganz 
vefentlich gehört, ift die achte Religiofität, bie fein 
ed Weſen mit fchöner Märme durchdrang. 
m im eigentlichen Sinne, kannte er jene ſich 
hf genügende Verſtaͤndigkeit der Weltleute nicht. 
sherzigem Wefen war er abhold; aber breimal 
qhoid ſolchem Weſen, das fich für Sreifinnigkeit 
bt, und Indifferentismus iſt. — 
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Wie er dem eigenen Haufe wohl vorzuftehen 
wußte,. fo forgte er auch als ein wahrer Patron 
und Schugherr für die Gemeinde, unter welcher 
er lebte. Aus ber innigften Ueberzeugung fich zu 
feiner vaterländifchen, nach Zwingli's Grundfäßen 
eftalteten Kirche befennend, bewährte er auch die 
Anhänglichkeit an diefelbe durch Wort und That. 
Gleich weit entfernt von jedem blinden Religions⸗ 
eifer und verächtlicher Unverträglichkeit, war dennoch 
fein Religiondeifer Teine Religionsgleichgültigkeit; 
dem . Öffentlichen Gottesdienfte, fo wie dem gemeins 
fchaftlichen Abendmahle wohnte.er treulich bei, ver: 
fhönerte er das Gotteshaus und bot noch zwei 
Jahre vor feinem Ende mit gräfliher Milde eine 
enfehnliche Summe für die anftändigere Ausſchmuͤ⸗ 
dung befjelben. Feſt hielt er an die fchon im Jahr 
1679 zwischen dem Freiheren Dedo von Inn: und 
Knyphaufen und der Norder reformirten Gemeinde 
abgefchloflene Webereinkunft, an deren fortdauerns 
ber Wohlfahrt Niemand verzweifelte, fo lange er 
an ihrer Spige fand und ihre Angelegenheiten 
lenkte. Die Rechte diefer Gemeinde zu vertheidis 
en, ihre Wünfche und Bitten zu erfüllen, unter 
ehren Mitgliedern Mißbräuche abzuftellen und vers 
berblichen Folgen vorzubeugen , Eintracht und Ges 
rechtigkeit, Drbnung und —5 — zu befoͤrdern, das 
war der oft wiederkehrende Gegenſtand ſeines Nach⸗ 
denkens, ſeiner Aufmerkſamkeit, ſo wie ſeiner frucht⸗ 
baren Unterredungen mit den Religionslehrern, die 
in ihm einen Vater, einen Wohlthaͤter verehrten, 
Died Heilfame follten aber moͤglichſt alle Ein⸗ 
wohner feiner Herrfchaft freudig anerkennen und 
tief empfinden; denn fein durch weislich benußte 
Erfahrung gehbtes und gefchärftes Auge ſetzte ihn 
in den. Stand, Menfchen und menfchliche Verhaͤlt⸗ 
niſſe richtig zu würdigen, das Seyn vom. Schein, 
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„fagt, zu führen im Stande iſt; fo ift es ficher 
„am beiten, bei der dunkeln, aber beruhigenden Idee 
„eben zu bleiben, daß er der fey, wofür ex fich 
„feinen Süngern und feiner Mitwelt dargeftellt hat. 
„— Und follte diefer Glaube ein zum Forfchen ge: 
„neigtes und nach Ueberzeugung ftrebendes Gemüth 
„nicht befriedigen, fo ift Doch die herrliche Lehre Chris 
„fi ein fo koſtbares Geſchenk der Gottheit, dem Bes 
„dürfniß der Menfchheit fo angemefjen, die göttliche 
„Wahl ihres Verkuͤnders ein fo unverkennbarer Bes 
„weis von der Ausführbarkeit ihrer Befolaung ums 
„term. böhern Beiſtand, und von ihrer Vortrefflichs 
„keit als Kührerin im Leben und Zröfterin im Tode, 
Idaß wir die tiefere Einficht von den Verhältniffen, 
„in welchen der Sefandte mit feinem heben Senber 
üjftand, gern der Zukunft uͤberlaſſen können, von 
nwelcher wir die Löfung fo mancher unerforfchlichen 
„und unfrer Wißbegierde fo nahe liegenden. Dinge 
avertrauensvoll erwarten. — 
Dieſer Glaube, wie er ihn mild urtheilend unb 
menfchenfreundlich ımd bei ungefchwächten Sinnen 
und Geiſteskraͤften ununterbrochen fort wirken hieß, 
verlieh ihm auch Muth und Kraft in den fehmeren 
Stunden feiner legten Ywöchentlichen leidensvollen 
Krankheit. Er ertrug fanft die Schmerzen, ſuchte die 
Seinigen uͤber den nahe bevorftehenden Verluft zu bes 
zubigen und nahm ohne Innere Unruhe und aͤngſtliche 
Beſorgniſſe mit frommer Geiſtesſammlung Abſchied 
von einer Welt, in der er viel Achtung und Liebe 
zuruͤckließ. U 
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„fagt, zu führen im Stande iſt; fo ift es ficher 
„am beiten, bei der dunkeln, aber beruhigenden Idee 
„stehen zu bleiben, daß er der fey, wofür er ſich 
„feinen Süngern und feiner Mitwelt dargeftelt hat. 
„— Und follte diefer Glaube ein zum Forfchen ge 
„neigtes und nach Ueberzeugung ftrebendes Gemüth 
„nicht befriebigen, fo iſt doch die herrliche Lehre Chris 
„ſti ein fo Foftbares Gefchent der Gottheit, dem Bes 
„dürfniß der Menfchheit fo angemefien, die göttliche 
„Dahl ihres Verkünders ein fo unverfennbarer Bes 
„weis von ber Ausführbarkeit ihrer Befolgung un⸗ 
„term. hoͤhern Beiſtand, und von ihrer Vortrẽfflich⸗ 
„keit als Juͤhrerin im Leben und Troͤſterin im Tode, 
„daß' wir die tiefere Einſicht ven den Verhaͤltniſſen, 
„ia welchen der Geſandte mit feinem hohen Sender 
„ſtand, gern der Zukunft uͤberlaſſen koͤnnen, von. 
„welcher wir die Loͤſung fo mancher unerforſchlichen 
„und unſrer Wißbegierde ſo nahe liegenden Dinge 
avertrauensvoll erwarten. — — mm 
Dieſer Glaube, wie er ihn mild urtheilend mb 
menfchenfreunblich ımd bei ungefchwächten Sinnen 
und Geiftesfräften ununterbrochen fort wirken hieß, 
verlieh ihm aud Muth und Kraft in den ſchweren 
Stunden feiner legten 9woͤchentlichen leidenſsvollen 
Krankheit. Er ertrug fanft die Schmerzen, ſuchte die 
Seinigen überben nahe bevorfiehenden Verluft zu bes 
zubigen und nahm ohne innere Unruhe und Angitliche 
Beforgniffe, mit frommer Seiflesfanumlung Abſchied 
von einer Welt, in der ‚er viel Achtung und. Liebe 
zurüdließ. a 57*57 
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Schule gehen, eine firme Hand fehreiben, und gut 
rechnen lernen. Das machte Eindrud; er Iberlieg 
burch eine foͤrmliche Schenkungsacte obigem Witte 
bie Zauben und wurbe von da an ein lernbegies 
iger Schüler. Unter den Chriftgefchenken, die im⸗ 
mer Beziehung auf die Schifferfchaft zu "haben 
pflegten, gab ihm in feinem achten Jahre derfelbe 
Dathe eine Anweifung zur Steuermanns: Kunft in 
boländifcher Sprache. Darin ſtudirte er fo dmfig, 
dag ihm endlich fein Vater bei einem daſigen Schifs 
fer Unterricht in diefer Kunft geben ließ. Da ftand 
er oftmals. im Winter bei firenger Kälte und Has 
rem Himmel aus dem Bette auf und maß mit fel3 
nen Suftrumenten die Entfernung der ihm befanns 
ten Sterne vom Horizont oder vom Zenith und bea 
rechnete darnach die Polhöhe, und entrann häufig 
ber väterlichen Aufficht, die es für den uͤberſtudirten 
Narren, wie fie ihn nannten, nicht an Züchtigung 
feblen ließ; : 
.. Da aud) Klettern zu einem guten Schiffer ge⸗ 
bört, fo flieg der fühne Knabe mit David, dem 
Sohne ded damaligen Gloͤckners, auf den Boden 
ber großen Marienkirche in das holzreiche Sparrs 
werf, darauf ein Eichwald verwendet worden feyn 
fol.. Die Knaben wagten fih immer höher, ja fie 
krochen felbft in bie Spige des Thurmö zu dem ins 
wendigen Holzverband hinauf, daß fie fich in dent 
enger Raume nicht mehr rühren fonnten. Endlich 
Hetterten fie auf das fupferne Dach, bei den Glos 
. den aus den Luken auf das Geruft, von da auf die 
Eirfte oder Spige des kupfernen Kirchdaches und. 
rutfchten vom Thurm bis an den Giebel und glüde 
ih wieder zurüd, unter Zugaffen von mehrern 
bandert Zufchauern. Darunter aber befand fich 
auch der Vater Joachims, der das Wagſtuͤck ges 
bührend.zu lohnen wußte. Desungeachtet unters 
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in. Eiwigfeit dienen follten. Dieſe würdigen Mäns 
nee bewiefen auch ihm viel Kiebe. 

Im Jahre 1755 unternahm N. eine abermas 
fige Reife unter dem Capitaͤn Wendorp nach Cu⸗ 
zaffao mit bisherigem Gluͤcke; doch drohende Briefe 
der Aeltern bewogen den Umbherfchweifenden end⸗ 
lich zur Ruͤckkehr nad) Colberg. Zu Danzig hatte 
er fich unter zwölf junge, ſchmucke, feefahrende 
Leute aufnehmen laffen, welche den König Auguft 
von Polen, der eben hier anwefend war, in einer 
Staatsjacht die Weichfel hinunter fahren follten, 
um bie zahlreiche Flotte ruſſiſcher Kriegsfchiffe zu 
befehen, die hier vor Anker lag; der eitle Pug aber 
und das brennende Gefühl, einem andern Monars 
chen als feinem angebeteten König Friedrich II. 
damals zu bienen,machten ihn bald fchamroth und 
den Ducaten, welchen er auf diefe Weiſe verdient 
hatte, warf er, treu feinem Gelübde, dem erften 
alten preußifchen Hufaren zu. 

Monat Auguft 1756 kam er in Colberg 
an, ging aber nicht lange darauf auf des Oheims 
Sthiff, die Hoffnung genannt, nebft feinem jün= 
gern fechzehnjährigen Bruder und dem vierzehnjäh: 
rigen Sohn vom Vatersbruder nach Fiffabon ab, 
um Holz von Rügenmwalde aus dahin abzuführen. 
Die erfte unglüdliche Reife und eine bittere Lehre 
für unfern jungen Freund. Schon bei der Rüds 
kehr von Helfingdr fchlug das mit Waffers und 
Bierfäffern und andern Provifionen fchwer belabene 
Fahrzeug um und mit Mühe fanden fich die darin 
Gigenden wieder zufammen, der Oheim erft des 
andern Morgens, ein Matrofe aber war verloren 


gegangen. | 
' Su boͤſer Jahreszeit, den 2. December, wurde 


Me Reiſe fortgefeutz aber ein gewaltiger Sturm 
aus Norden. warf fie auf die flamiſchen Baͤnke. 
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dba N. vorfchnell geantwortet hatte: „ei zum Ius 
therifchen!" fo brach ein gewaltiger Sturm aus. 
Niemand wollte den Verſtorbenen anfaffen, die 
Kegergebeine mußten vor Sonnenuntergang aus 
dem Kloſter gefchafft werden. Die unglüdlichen. 
breit Knaben, die ohnedies ihres Schmerzes nicht 
Meifter zu werden wußten, wurden genöthigt, den 
Sarg fortzutragen And nur auf wiederholtes Fle⸗ 
ben und. Jammern, und da fie es nicht vermoch« 
ten, wurden Leute zum Zragen und Graben ers 
wählt und der Zodte fern vom Gottesader unter Vera’ 
wünfchungen eingefenft. Haͤnde zingend und bit: 
terlich weinend, brachten die Hülflofen bie finftre 
Naht am Grabhügel zu. Zum Gluͤck war der 
Wirth menfchlicher als jene Geiftlihen und hatte 
mitleidig nichtd für die Zeche. genommen, 

Durch die Nachricht des Kochs vom Schiffe, 
bem fie zufällig begegneten, erfuhren fie, daß die 
übrige Mannſchaft von den Defterreichern als Preus 
fen erfannt und ald Kriegsgefangene mit Härte 
behandelt worden ſey. Schnell Tehrten fie um. 
Zum Gtlüd fiel, unferm N. ein Kaufmann in Duͤn⸗ 
Hischen bei, an ben fein früherer Schifföherr Das 
mitz vor vier. Jahren Tabak geliefert hatte, aud) 
dog Der Commiffionär der Aſſecuranz fir Diefes 
verungluͤckte Schiff Emanuel de Kinder hieß. Dieo 
fer brave Amſterdamer Kaufmann ließ fogleich 100 
Gulden vorfchießgen und bot noch mehr an, was 
nah 27 Jahren unfer Nettelbed deſſen Sohn, durch 
eine veiche. Ladung von Liffabon, welche er- an dies 
{m adreſſiren ließ „ dankbar zu erwiedern Gelegen⸗ 
beit nahm. Auch benugten die Verunglüdten ben 
ttefflichen Brauch. in Duͤnkirchen, daß Seefahrer, 
die an dortiger Kuͤſte ihre Schiffe verlieren, einen 
Son fire jede Meile bis zur. Heimath als. Reifes 
geld empfangen. So wurden nach N. Berechnung, 
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eikennen! Doch erſpaͤhete endlich der ſcharfblicken⸗ 
de N. den langen Bugſpriet hinankletternd, an dem 
ſchnellen Ruͤcklauf der Wellen, die Naͤhe des Landes, 
und er voran, wagten ſie es alle drei, an einem 
Taue ſich herabzulaſſen, und kamen gluͤcklich ans 
Land. Die andern drei waren nicht zu errufen. 
Durchnaͤßt und vom Froſte ſtarr, eilten ſie in dichter 
Dunkelheit auf eine Feuerbaake zu, die hier auf dem 
Schelling zum Beſten der Seefahrenden unterhal⸗ 
ten zu werden pflegt. Endlich kamen ſie nach oͤf⸗ 
term Fallen vor Ermuͤdung am Thurme an und 
überrafchten ‘den einſamen Wächter nicht wenig, 
Diefer aber: verlangte von ihnen, noch in daS eis 
nige taufend Schritte weit liegende Dorf mitzugehen. 
Ein mübhfamer Det da der Führer weit vorauss 
lief. Mit ungewöhnlicher Freundlichkeit wurden 
fie in ein Haus geführt und bewirthetz das Schiff 
aber wurbe von der Mannfchaft des Dorfes, wel⸗ 
che durch Geläute aufgefordert worden waren, vers 
geblich gefucht, einzelne Triimmer waren nur noch 
vorhanden, nicht eine Leiche wahrzunehmen. Der 
Droft von Mynheer, an den fie gewiefen wurden, - 
unterflügte die Juͤnglinge auf die edelmuͤthigſte 
fen mit Kleidern und fonfligen Lebensbedürfs 
niffen. 

Mitte Sanuard beftiegen fie, lediglich auf Dies 
ſes edeln Mannes Berwendung, ein Schiff, das 
‚eben nach Harlingen abfegeln wollte. Hoͤchſt mühs 
fam war es, fih durch das Eis hindurch zu ars 
beiten. Endlich legten fie in Harlingen an, und 
foum, daß fie an das Land geftiegen waren, ihr 
Heines Bündel auf dem Arm. ſo erblickten fie ei⸗ 
nen alten Mann in einem Fahrzeuge, und ent> 
dedten, auf feine neugierigen Fragen, in ihm den 
ungluͤcklichen Vater des Schifferd Harmanns, der 
mit ihnen den Unfall erlitten hatte, und ein Raub 
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die ſchwediſche armirte Flotte. Er warb bei Nacht 
‚und Nebel doch entdedt und, fchon anf ihn Jagd 
gemacht, von wmehrern Seiten befchofen. De 
enttam er aber. durch Schiffergewandtheit bis zu 
den entgegeneilenden preußifchen Armirten Faht⸗ 
zeugen. Ä 
- . Auf: einer ber nachherigen Fahrten half fein 
Tiberall kundiger und dienftfertiger Sinn einem gro= 
Ben fehwerbeladenen ruffiihen Schiffe, da überall 
Vewirrung und Unftiede herrfchte, durch eine zweck 
mäßige Vertheilung der Ladung aus großer Verle⸗ 
genheit. Der danktbare Officier empfahl den des 
ſchickten Helfer daflt dem General Romanzom in 
Colberg, ber ihm wefentliche Vortheile gewährte, 
Zumweilen führte ihn auch fein jugendlicher Muth 
zu Magniffen, die nicht ohne Schaden ausgeführt 
wurden, denn fo wie er vorher fich Durch die ſchwe⸗ 
difche Zlottille unter großer Gefahr gefchlichen hatte, 
fo verfuchte er es jest, bei einem heftigen Sturm 
aus Weſtſuͤdweſten fein mit 60 Paflagieren, Frauen, 
jungen Mädchen und Kindern eines preußiſchen Bas 
taillond beladenes Schiff zum Eolberger Hafen bins 
aus zu-bringen, froß aller Warnung des Lootfen. 
Die Barkhölzger am Steuerbord, 15 Fuß lang, 
waren rein abgeftoßen, fo daß die Innhölzer bloß 
lagen. Raſch ſchlug er ein getheertes Segeltuch, 
Breffening, Nagel an Nagel an; bald aber füllte 
fi) zum Jammergeſchrei der Paflagiere der. untere 
Raum mit Wafler. Muth und Entfchloffenheit, 
ungefäumtes Auspumpen mit Fäffern, da die Wafs 
fergange nach den Pumpen durch den Ballaft vers 
ftopft waren, halfen dem Uebel ab. 

Ein befonderer Zufall, der feine Ehre rettete, 
ereignete fi) ihm nach der Ruͤckkehr feines Schiffs 
von Riga, dahin er mit wohlbebachter Klugheit 
bei leicht zu erwartender Sefahr felbfi für ben Ver⸗ 
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ner Gegenwart und vor vielen Zeugen ans Licht 
kam. Eilig flog ber Beflürzte mit dieſer ganzen 
Habfeligfeit zur Wittwe ded ehemaligen Schiffers, 
der armen Frau ward aus ihrer Noth geholfen, 
und die Liebe und Achtung zu dem Berkannten 
Lehrte in reichlihem Maße zurüd. | 
Voll Sehnſucht, eine weitere Fahrt in die Nord 

fee und tiber den Canal hinaus zu wagen und nicht 
‚mehr in der DOftfee, feinen eigenen Worten nach, 
wie in einer Entenpfüßge, wie er fich felbft aus⸗ 
drückt, umber zu lagern, ‚verkaufte er feinen Elei- 
nen und en Noftreiter und ließ fi im Jahr 
1763 in Koͤnigsberg, wo er aud) fo lange blieb, 
ein funfelnagelneues Schiff von etwa 80 Laften 
bauen. F 
Zu derſelbigen Zeit brach jene große Feuers⸗ 
brunft in Königsberg, den 11. November 1764, 
aus (die auch in der Baczkofchen Biographie, ©. 
N. Nekrolog Jahrgang 1823, erwahnt worden ift, 
und bie Herder dafelbft erlebt hatte, wie fein Gedichte 
„Die Aſche Königsbergs" näher bezeichnet). Dies 
ſes Ungluͤck war für unfern N. eine erneuerte Ges 
legenbeit, feinen menfchenfreundlichen Heldenmuth 
an ben Zag zu legen. Zunaͤchſt rettete er eine 
Menge armer gebrechlicher Leute an der Ladebrüde 
nahe ber Hofpitalficche; alles um fie her fland in 
Flammen, und mande der Unglüdlichen waren 
fhon verfengt. Raſch fprang N. in ein Boot und 
rettete fie Alle glüdlich an das jenfeitige Ufer. Auch 
einer alten vom Schlage getroffenen, ſchon glims 
menden Frau verfagte er bei großer Anfirengung 
die Hülfe nicht. Hier galt ed, einer Unglüdlichen 
ihre Iegten Habfeligfeiten zu retten, dort raubten 
e. aber diebifche Hände wieder, und fat hätte ex 
ber einer Kifte, die er einer. flehentlich bittenden 
Frau erhalten. folte, das Leben bei dem Schwans 
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bie Spige eines neuen Nageld legt, mit dem Ham⸗ 
wier einen tüchtigen Streih darauf vollführt und 
an bie erhigte Nagelfpige einen Schwefelfaven hält, 
der fich fogleich entzündet. Ein einfaches, fcheins 
bar unbebeutended, jedoch zuweilen fehr niüglis 
ches Kunſtſtuͤck. Diefer Fifhhandel wollte aber 
nicht viel einbringen, und wurde fogar mit Vers 
Luft aufgegeben, und noch ber Winter 1777 fand 
ihn in der nüglichen, wenn auc nicht fonderlich 
einträglichen, Befchäftigung des Navigationsuns 
terrichts. 

Den 28. April deſſelben Jahres ſchlug ploͤtz⸗ 
lich der Blitz in der Mittagsſtunde in den Kirch⸗ 
thurm und ſchon fprühte die helle Flamme bei der 
Betterftange gleich einem feuerigen Springbrunnen 
empor, und aus ben Schalllöchern fprübten die 
Funken umher wie Schneefloden und flogen bes 
reitö bis in die Domftraße hinüber. Hier war 
ſchleunige Hülfe nöthig, oder die Vaterftadt konnte 
ein großed Unglüd treffen. Noch erinnerte fih N. 
aus feiner Knabenzeit, daß auf dem Glockenboden 
ſtets Waſſer und Löfcheimer bereit fanden, ver⸗ 
fchaffte ſich eiligft eine Handſpritze und Pletterte, 
wo fein Maurer und Fein Zimmermann nachfolgen 
wollte und bes Weges unfundig es auch nicht 
Tonnte, durch die Lufe der fogenannten Kunſtpfei⸗ 
fersStube hindurch, die dicht unter der Spige ift, 
ben Bügel des Wafjereimerd zwifchen dem Mund 
und den Zähnen, die Sprige durch eine in den Rod 
gefchnittene Deffnung hindurch geftedt, den unzaͤh⸗ 
ligen Holzriegeln hinauf, Alles, was er angriff, 
war ſchon voll glühender Kohlen; aber mit ebler. 
Baterlandöliebe keine Befchwerde achtend, drang er 
bis zur engften Verzimmerung hinan; fo daß er: 
den rechten Mittelyunct des brennenden Feuers 
noch ‚8. ober 10 Fuß über fi) ziſchen und ſpruͤhen 
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ober nach ihrem "and der Mutter Befinden . eine 
Novizenftelle in dem Jungfern = Stifte zu Colbergi 
So war denn fein ‘Haus wohlbeftellt, und er Eonnte 
fein Haupt einft ruhig niederlegem Ä =. 
Noch aber hatte fich fchon weit. früher, wie: 
auch bee Borfchlag wegen der Befigung am Cor⸗ 
mantin bewies, fein alter Kopf mit dem Project 
umbergetragen, fein Vaterland durch eine Eolonie 
jenfeitd6 dem Weltmeere zu Ruhm und Gewinn, 
vergrößert zu fehen, und er fchrieb daher an den 
damals ungleich bedeutender fich ‚erhobenen Gneis 
fenau 1814, während des entfcheidenden Kampfes 
auf franzöfifchem Boden, Preußen möge ſich als 
Entfhädigung von Frankreich eine in Gultur fies - 
bende Colonie in Amerifa, z. B. Gayenne mit ih⸗ 
rem Zubehör auf dem feften Lande, oder Grenada 
mit den dazu gehörigen Grenadillen, oder Domis 
nica als Eigenthum bedingen; ja’ er wuͤrde, falls 
der Borfchlag gelingen follte, fi) die Gnade ers 
bitten, das erfte preußifche Schiff felbft dorthin 
führen zu dürfen. Allein weife Gründe, daß Preu⸗ 
Ben feine Colonie in auswärtigen Welttheilen bes 
figen und fid) nicht abhängig von den Seemächten 
machen möge, vereitelten die Ausführung eined 
Drojectd, das aus einem patriotifch fühlenden Hers 
zen Fam. Noch war Eins, was ihm in feinen als 
ten Greifentagen den Herzendfrieden flörte und 
mitunter bie fchlaflofen Nächte.noch unrubiger mach⸗ 
te, ‚dee fehnlihe Wunſch und die innige Frage: 
Wann will und wird bei und der ernflliche Wille 
erwachen, den afrifanifchen Raubftaaten ihr fchanda 
liches Gewerbe zu legen, damit dem friedfamen 
Schiffer, der bie füd=europdifchen Meere unter 
Angft und Schreden befährt, Feine Sclavenfeſſeln 
mehr. drohen? : Mit um fo innigerm Wohlgefallen 
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gernahm: er kurz vor feinem Lader: bie; Kunde von 
dem antipiratifihen Verein. sc... 
. Mit 85 Jahren belaflet,:war fein Geift noch 
immer frifch und Fräftig, wie in feiner glüdlichiten 
Bluͤthe, wenn gleich fein Körper fichtbarer als je, 
(beſonders im legten Winter, zu großer Kuͤm⸗ 
merniß der Seinigen) unter dem Gewicht fe 
vieler. Jahre zufammen zu finken drohte. Bald 
darauf follte die Beforgniß nur zu wahr werben. 
Den 29. Sanuar 1824 endete der 86jaͤhrige Greis 
fein thatenreiches Leben. Die zahlreiche ehrenvolle 
Reichenbegleitung bewies, wie fehr man den Bers 
luft des edlen Patrioten zu fchägen wußte, den eine 
innige Anbäuglichkeit an das Fönigliche Haus, glü= 
bender Eifer für das Wohl. des Vaterlandes, belle 
Seifteögegenwart, fefte Unerfchrodenheit und mus 
thige Ausdauer, wohl dazu berechtigen bürften, 
wie einft Latour d'Auvergne der erſte Grenadier 
von Frankreich, auf gleiche Weife „der erſte Bürs 
ee von ‚ Preußen” genannt zu werden. Seine 
Fehler bekannte er uns felbit fo offen, daß fie fich 
Har in der hie und da allzufühnen, unbefonnenen 
Wagniß, aud wohl in dem allzulauten, Fräftigen 
Wefen und überrafhen Eifer, der nicht fehonend 
genug auftrat, unverholen auöfprechen. Vielleicht was 
zen es diefe Mängel auch neben feinen glänzenden Zus 
genden, welche ihm bie und da Feinde und Neis 
ber erwedten, darauf: er in feiner fich felbft gefeßs 
ten Sarg: Infchrift hindeutet. Sie lautet alfo: 


Mich hat auf meinen Wegen. 
Manch harter Sturm erfchredt; 
Blig, Donner, Wind und Regen 
‚Hat mir. oft Angft erweckt. 


ER 
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Verfolgung, Haß und Neiden, 
Ob ich's gleich nicht verfchuld?t, 
Hab’ ich doch müffen leiden 
Und tragen mit Geduld. 


Sein, der Autobiographie vorgedrucktes Bilds 
niß in Steindrud, erinnert an die Phyflognomigen 
von Trompe und Kupfer. 


N 
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rein zu erhalten und es einem Ieben biefer Mit 

lieber zur unerläßlichen Dbliegenheit zu machen, 
ber die Ehre, den guten Namen und bie Wopls 
fahrt aller Andern, die er feine Brüder nennt, zu 
wachen. Es muß ihm die hoͤchſte Pflicht feym, 
ben Menfchen aufzufldren, ihn beſſer und für bie 
Menfchheit' üklicher zu! mradperi: Dutch Liebe zue 





Wahrheit, durch verftändige, Arumklofe BRehlihäfige: 
Teib :uahzburd ‚Beharlar ‚gegen. die: Gefete. . Ab» 
firacte Biffenfcaften gehht 

ten, geheime Kenntniſſe, wenn es uͤberhaupt welche 
gibt, für einzelne: Individuen;. aber der große Ges 
genfanb ber gr, M..ift Beforderung ber reincn 


mantah 


ren nur fuͤr die Ga 


mit / mannichfachen Kerteri! 
waden feine: Sitten unb 
ger tadeloß end die 
in 'gehaltenes: wüxbevo! 
Ben, Bteithrrinnäden 7 
ohlvbollbrachtes ‚Reben: bes 
fin fünfte“ Tcomergenlöfe: 
) tvenige Angenblide vor⸗ 
10'813" Jatlünk-1824 gan! 














Taftifeh, 1 
dz feine rg albisputation ·iſt aͤberſchrieben· 


racsidri classis regige sanitdtem tuendi 
‚methode; meldye treffliche Abhandlung er, fing 
"achtet feiner "vielen: Gefchäfte, in wenigen Moꝛ 
ten ausarbeitete. In eben diefem- Jahre ward et, 
in Verbindung mit einigen andern ersten, Stif⸗ 
ter der koͤnigl. meblcinifchen Gefeliſchaft, 
ahr⸗ 





Jahre ſtiftete er in Vereinigung mit feinem Freun⸗ 
de Sartörph “eine Disputirgeſeilſchaft für:"die' niro 
diciniſch⸗ cirurgiſche Jugend, weiche bis 1782 forks 
beſtand; auch wurde er Mitvorſteher der von Prof. 
Tode geflifteten chirurgiſchen Disputirgefellſchaft, 
wo er Vraͤſes bei 67, Disputationen war. Co 
‚War es fein eifriges "Streben, zu · wirken auf.daß 
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An Nyrups Verfaſſerlexicon find C. ſaͤmmt⸗ 
liche Schriften, auch die Menge der nuͤtzlichſten 
Abhandlungen, bie ſich meift in der Sammlung 
der Schriften der koͤnigl. Societät ber Wiffenfchats 
ten, und in d en Verena pen. : der. wehleintüpen 
Sehufänft befinden, voll ändig angezeigt. Die 

führlichfle' Lebensb reibiing von A Heferte 
eine, feiner‘ bantbhrften SS let, der verbienfe: 
feffor dee. Medikin J. D.Herholdt ins —*— 
Portraeter med ——— F Danske, Norske, 
ag Holfteenere ; 18 '&1—83, worik 
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die Leiche auf dem Kirchhofe mit einem vierſtim⸗ 
migen 1Grabgeſange empfangen hatten. — Am 
folgenden Morgen. fand man feinen Gtabhligel 
son unbefannten Händen geebnet ‚und liebepsoll in 
ein: Blumenbeet verwandelt. - Jetzt bezeichnet ein 
einfacher Grabftein den. Drt feiner Ruhe, 

ein gewefener Zögling der Anfalt, ber als braver 
Sattlergefelle das halbe füdliche Europa durkhs 
wandert und im verfloflenen Herbſte bie Anftalt 
wieder befuchte, in Gefellfchaft einiger noch, anwe⸗ 
fender Zöglinge, mit Roſen umpflanzte, 

+: Sinniger Wanderer, den fein Pfab ober bie 
Sehnſucht zu diefer theuern Ruheſtaͤtte führt, blick 
anf fie hin mit Stiller Wehmuth und frommer Ehr⸗ 
furcht, und nimm mit heim in,.bein Haus und- 
Leben ein Herz voll reicher Liebe, bereit zu kaͤmpfen, 
zu dulden und zu. fohmeigen, auf Ye du auch, 
gleich ihm dem Vielgetreuen, die Krone des Lebens 
empfaheſt! 
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vereitelte er die unfinnigen Entwürfe ber Einen, und 
die gehäffigen Abfichten der Andern. Seine großmuͤ⸗ 
thige Seele neigte fich immer zu dem, was gut, edel 
und nüglich if. Wenige große Männer möchten, fo 
wie er, mit gleichem Erfolg ihr öffentliches und. ihre 
Privatleben zur Prüfung vorlegen können. Wohl 
werden auch an ihm manche menfdhlihe Schwächen 
und Irrungen aufzuzählen ſeyn; doch empoͤrte Je⸗ 
dermann ein Artikel, der kurz nach dem Ableben die⸗ 
ſes Fuͤrſten in dem franzoͤſiſchen Zeitungsblatte Etoile 
aufgenommen und mit niedrigen Verleumdungen und 
unedlen Schmaͤhungen gegen das Andenken dieſes 
edlen Prinzen angefuͤllt war. Zum erſten Male feit 
vielen Jahren ſah man Maͤnner von der entgegenge⸗ 
ſetzten politifchen Denkart in einem Gefühle fich vers 
einigen, in bem Gefühle eines gerechten Unwillens. 
Auch ift achtungsvoll zu bemerken, baß Bein deutſches 
Blatt ſich durch Ueberfesung dieſes abgefchmadken 
Products entwürdigen wollte und dieküge und Bos⸗ 
heit die Wahrheit und Tugend in ihrem eigenthümlis. 
chen Slanze zu verbunfein vergeblich bemühet waren. 

Denn aus dem Drange der politifchen Stürme trat 
er rein und untabelbaft hervor, und fein Ruf erhebt 

fich jest wie ein ftrahlender Leuchtthurm mit Hinweis 

fung auf den Schiffbruch fo manches andern glänyens 

ben Namens, und zur Aufdedung der zu vermeiden 

ben, Klippen für diejenigen, bie nach ihm kommen 

werden. 
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Dielen, gerade der Gebilbeten, eben fo gehen — 
hervorgegangen aus einer Art Oppofition gegen jene 
Exceſſe der vorberrfchenden Gemuͤthsanſicht des 
Chriſtenthums, die und in fo manchen monftröfen 
Erſcheinungen ber Zeit al3 Heuchelei, Frömmelei 
und Sanatismus, bald Ekel, bald Sraufen erres 
end entgegen: treten. Er. 309 fih zuruͤck in die 
‚iefen feiner Bruft mit. feiner Religion und das 
inbrünftige Gebet: ich glaube Herr, hilf. meinem 
Unglauben! — wird nicht verworfen .bie ‚für. das 
Wohl feiner. geliebten Kinder am DBorabenbe. feines 
Zodes zu’ Gott emporgehobenen gefaltenen Hände 
wird ber Troͤſter der aifen geiehen haben und 
feinen ‚Segen. nicht verſagaa. — 
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Heißhunger lad, und wozu Ich eine Menge We 
merfungen ra Charten zeichnete u.f. w. Nirt 
an naturhiftorifchen Kenntniffen fehlte e8 mir zu 
je? ‚ und die von mir fchon ald Kind gefammels 
en Infecten erregten in mir eine große Begierde 

biefe näher zü kennen. Ich uͤberredete meinen gü 
tigen Oheim, und er kaufte mir Müllers linnéiſches 
Naturſyſtem welches bald verfchlungen wurde,‘ ich 
mir ſelbſt Linne’s Driginal und arbeitete noch im 
Bremen ein neued Syſtem der Säugethiere. aus 
welches wenigftens nicht unnatürlicher, als bie aͤl⸗ 
tern war. Ich fuchte die: verfchiebenen Wiſſenſchaf⸗ 
ten durch Lefen von Encyclopadien Fennen zu ler⸗ 
nen, denn zwei Dinge fohredten mic) vom Studium 
der Theokogie zurüd, erflend Furcht vor dem Pres 
digen, denn fo frei ich auch diöputirte, fo war ich 
doch 'nie im Stande, im Athendum die kurze An⸗— 
rebe an den Präfes herzufagen, fondern mußie“ ſie 
immer ablefen, und wie ich einfl, um mich dazu 
u zwingen, die Handfchrift zu Haufe gelaflen 

Hatte, die ich, weil fie alle Sonnabende ungefähr 
dieſelbe war, natürlic auswendig wußte, mußte 
ich faft ohnmächtig herausgefuͤhrt werben und obs 
ne Anrede disputiren, wobei ich doch nie etwas 
auffchrieb, als hoͤchſtens das Argument; zweltens 
fürchtete id), in Lagen kommen zu können, in des 
nen ich Lehrfäge wenigftend fo vortragen mäßte, 
daß fie fo nicht mit meiner Weberzeugung uͤberein⸗ 
flimmten. Ich wollte alfo erfahren, welche Brot⸗ 
wiffenfchaft mir vieleicht angenehwer fen, fand 
aber Feine. Da tch aber bei allen Mathematit und 
Phyfik als nothwendige Hülfswiffenfchaften erblid« 
te, fo befchäftigte ich mich in meinen Erholungds 
flunden mit bdiefen, und da mir Kaͤſtners Lehr⸗ 
bücher Anfangd zu ſchwer waren, fo nahm ich 
erft Wolf, dann Eulers Algebra, wobei mir bie 
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Büchern, welche ich von der Bibliothek holen ließe, 
Sehen, daß ich fleißig fey, und amedmäßig flubire, 
wenn ich gleich Feine Collegien hörte. ie frob 
war ich, und wie viel mehr wurde ich ed, als ich 
nach ähnlichen günftigen Zeugnifjen .meiner andern 
Lehrer, befonders des mir unvergeßlichen Kaͤſtner's 
und Baldingerd, an die ich mich ſtets wandte, 
wenn ich über gewiffe Gegenftände der Naturges 
fhichte mehr Aufklärung verlangte, als die mir 
befannten Schriften gewährten, die Erlaubniß ers 
bielt, mich ganz ber Naturhiflorie zu widmen. 
Außer daß ich fortfuhr, mich im anatomifchen 
Theater im Präpariren zu üben, belegte ich jetzt 
im folgenden Winter Feine Vorlefungen, fondern 
arbeitete meine vermifchten Abhandlungen 
aus der Xhiergefhichte aus, bie auch auf ber 
Oſtermeſſe 1781 erfchienen, und freilich Arbeiten 
eines Studenten find, aber doch den Weg zu meis 
nem kuͤnftigen Gluͤcke zu bahnen beitrugen., indem 
fie mit unbegreiflicher Güte und Nachſicht aufges 
xommen wurden: Im folgenden Sommer fing 
ich nun an, Zoologie.nach Leske vorzutragen, und 
erhielt am 16. Jul. deſſelben Jahres die philoſo⸗ 
phifche Doctorwuͤrde. Sch trug jetzt, wiewohl, da 
mich: fchriftftellerifche Arbeiten und das Stubium 
her Thierkunde in chronologifcher Ordnung befchäfs 
tigten „ und ich, da ich Feine Hoffnung hatte, eine 
Anftellung an einem Orte zu erhalten, wo eine 
ähnliche Bibliothek, wie die. in Göttingen, mir zu 
Gebote ftünde, diefe gehörig benugen wollte, Zoo⸗ 
Ipgie und Landwirthfchaft, auch einmal privatiffime 
reine Mathematit, Anfangs mit unbefchreiblicer 
Angft, vor, denn ich wollte e8 nicht wagen, meine 
Zuhörer anzufehen und konnte nicht frei reden, 
als menn ich ein Präparat, ober irgend etwas an 
der ſchwarzen Zafel demonſtrirte. Allen eltern 
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ih das am 3. Nodember 1784 ausgefertigte Pas 
tent ald Profeffor der Mathematik und Phyſik in 
Duiöburg empfing. Am 3. San. 1785 reifete ich 
dahin ab und wurde am 24. Febr., nad) gehalz 
tener Rede, eingeführt und verpflichtet. Bei einem 
geringen Gehalte und. öfterer Kränklichkeit fühlte 
ich mich hier doch in der Gefellfchaft liebender Vers 
wondten von meiner Seite, meiner feel. Gats 
tin, und vortrefflicher Collegen und Freunde fo 
gluͤcklich, daß ich gern meiner guten Frau vers 
fprach , nie ihre Vaterfladt zu verlaffen und meh⸗ 
zere Stellen ausfchlug, durch deren Annahme meine 
Einkünfte beträchtlich: größer gewefen ſeyn würden, 
Nur dadurch, daß ich ſtets Privatifjima Über hoͤhere 
Mathematik und Wafferbaufunft, auch wohl üben 
Landwirthfchaft, "Zechnologie und Hamdlungswifs 
fenfchaften gab, Fonnte ich beftehen. Dies letzte 
veranlaßte aber, daß ich fafl gezwungen im Jahr 
1794 noch neben meiner Profeflur die der Gamerals 
Wiffenfchaften mit etwas erhöhetem Gehalte an 
nehmen mußte; welches ih um fo unlieber 
that, da ich außer allen Theilen der Mathematik 
und Phyſik, die Zoologie und Mineralogie vorzus 
tragen, und mich bis jegt nie mit politifchen Wiſ⸗ 
fenf&haften befchäftigt, mithin das erft felbft zu 
lernen hatte, was ich vortragen follte, 

Wie Preußen Münfter erhielt, - war man bars 
auf bedacht, die Univerfität von Duisburg dorthin 
zu verlegen, befegte auf ber legtern die erledigten 
Kchrftellen nicht wieder und fie litt daher unbes 
ſchreiblich. Der Cammer:Präfident, nachheriger Mis 
niftee von Stein ließ mir daher im Jahre 180% 
antragen: ob ich nicht mit einer anfehnlichen Ges 
baltsvermehrung als Profeffor der Cameral⸗Wiſſen⸗ 
fcbaften nah Münfter kommen wollte, und id 
würde haben folgen müffen,. wenn ich nicht ben 
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Yen, nicht erreichen; vielmehr fühlte ee fich oft 
fſchwach und leidend. Sein Uebel lag in den Ein: 
geweiden und in daraus erfolgender fchlechter Wer: 
dauung, die Körperfräfte'nahmen immer mehr ab. 
Das follte auch bald an feinem Geiſte fichtbar 
werden; benn er mußfe nicht nur- das Vorgetra⸗ 

ene oftmals wieberholen, fondern hielt fich- auch 
n-Mitten einer Unterredung allzufehr bei Kleinig: 
Peiten auf: Der trefflihe Arzt Hofrath Dr. Suftt 
hieß fein Mittel unverfucht, den Kranken. zu heilen, 
Tonnte jedoch nicht. verheelen, daß er nicht‘ lange 
mehr leben wuͤrde. Zwar fchien zumeilen einige 
Beſſerung einzutreten, aber vergebfith,, ein almdlis 
ges Hinwelfen ımd Altern vor der'Zeif wär un: 
dermeiblich. Ploͤtzlich kam ein heftigerer Catarrh 
618 je hinzu und endete den 25. Febr." das: Leben 
eined Mannes, deſſen bieberer Sinn, würdiger 
Mandel und gründliche Gelehrfamkeit befonders in 
naturmiffenfchaftlicher Hinficht feinen Verluſt hoͤchſt 
bedauernswürbig werden ließen. Auch in den ſchoͤ⸗ 
nen Wiffenfchaften verfuchte ee fiih- fortwährend, 
und las noch in ben. fpätern Jahren das - alte 
Zeftament in feiner Grundſprache. Gewiſſenhaft 
kam er ſeinen Obliegenheiten nach und ſeine Vor⸗ 
leſungen, wenn er zuweilen auch ſich Abſchweifun⸗ 
gen erlaubte, waren ſicherlich dem aufmerkſamen 
—2** ſehr nuͤtzlich. Ohne ehrgeizig zu ſeyn, lag 
er. den Wiſſenſchaften und ihrem Studium mit uns 
auögefegtem Eifer ob und erwarb ſich vor allen 
durch feine Schriften vielfältige Verdienſte. Er 
‚beabfichtigte noch viel größere Leiſtungen; da feste 
ber Tod feinem treuen Streben ein Biel. ‚Nun 
ruhet der redliche Arbeiter aus von einem ar: 
beitfamen Leben, das er den Wiffenfchaften als 
Opfer bargebracht hat. " | 
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Beine Schriften: Vermiſchte Abhanblängen aus der 

Diss. inaug. de animalibus Scythicis apud Pliniam, Göt- 
ting. 1781. 4. Uebersetzt in G, A, Ruperti und. R 
Schlichthorst’s Mag: f. Philolog, Brem, 1797. 2, Bd. 
N. 11. unter der Auffchrift:- Bon den Scythiſchen und 

: Roedländifchen Thieren beim Plinius, a 

Beiträge zur befondern Geſchichte der Voͤgel. 1. Heft. 
Sötting. 1784. 2. Heft. Leipz. 1786. 4. Avium rariorum 
et minus cognitarum icones et descriptiones, collectae 
et e germanicis latinae factae. Lips, 1786. 4. Mit Kapf. 

Kurzer Entwurf der Naturlehre. Duisb. 1786. 8. " 

uch eined Grundriſſes zur allgemeinen Gefchichte und 

natürlichen. Eintheilung der ® gel. 1. 2. Th. Leipz. 
1788. 4. — Primae Lineae ÖOrnithologiae Lips, 1788 8. 
Mit Kupf. — Beiträge zur Naturgeſchichte. — Beiträge 
zur Gefchichte der Amphibien. Duisb. 1790. 2. Hefte, 
Sen 1821. 4. Mit Kupf. — Allg. Lieder. Duisb. 
1 “ ” 

Syſtematiſche Anfangsgründe der reinen Mathematik, 
vprofft und Naturhiſtorie 1. Bd. Duisb. 1793. 8. Er 

eſteht aus zwei Theilen, von denen der erſte auch 

den beſondern Titel fuͤhrt: Anfangsgruͤnde der allge⸗ 
meinen Weſenkunde und ——— ———— Der 
andere den Titel: Anfangsgruͤnde der reinen Mathe- 
matik. 2. Bd. Duisb. 1796. Auch unter dem Zitel: 
Anfangögründe der Phyſik. 


Handbuch der Pflangenkunde, Marb. 1808, 8, 2. Ausgabe, 
1824. — Allgemeine Srundfäge der bürgerlichen Wirth⸗ 
ſchaft und Haushaltung, Gott. 1817. 8. — Syſtem der 
Amphibien, deutfch u. Lateinifch, Marburg. 1820. 8. 


Leber die Luftwerkzeuge der Vögel; im Leipz. Mag. zur 
Naturkunde 1783, 2. Stud, — Beſchreibung eines neuen 
Stachelſchweins. Daf. 1786. 2. St. 

Beſchreibung des weißäugigen Affen (Simia Aethiops &.) 
Daf. 1787. 4. St. ©. 458. fg. 

Poetiſche Weberfegung des 103. Yſalms in Stromata, 
eine Unterhaltungsfchrift für QXheologen von Grimm 
und Muzel. 1787. 2. St. — Poetiſche Heberfegung des 
100. Pfalms. Daf. 7. St. 

Berzeichniß der rothblutigen Thiere in ben Gegenden von 
Söttingen und Duisburg; in Schriften der Geſellſch. 
Raturf. Freunde in Berlin. 9. Bd. 
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Beitrag zur Beftimmung ber enropäifcken Weterarten‘; a 
v. — — Fr An nnd Jagdfreunde 
v. . u, j - 
er große Brachvogel. Daf. 1808. — Amphibiologi 
De . Erftes and weites Stüd. In sg nnalen ne 
wetterauifchen 2* für die gefammte Natur⸗ 
kunde. 1.0. 2,8, — Beſchreibung eines neuen Dendros 
meters; im Syloan. 1. Sahra. — Tentamen systematia 
er in Abhandl, der Berl. Acad, der Mil: 
en ° + u 
—— Betrachtung der Faſern an Ihieren u. 
nzen. — In d. Schriften der Berlin. Geſellſchaft 
haturforfchender Freunde 4. Bd. 1783, 
Biete natungefehichtlk en oh * ‚ die in der 
ncyelopädie der Künfte un enfchaften en 
find von Ihm verfaßt. ** Reben, 


Dr. Ernft Gottlob Köftlin,. 
Profeffor am Johanneum zu Hamburg. 


geb. den 80. Mai 1780. 
gefl. den 25. Februar 1924. 


® ließt gleich das Leben eimes Schulmannes ges 
wöhnlich unter vielfachen Anftrengungen und Ent: 
fagungen bei ftil befcheidenem, aber verdienſtvol⸗ 
lem Wirken unbemerkt dahin, fo wird doch jeder, 
der nicht nach dußerm Glanz der Menfchen Werth 
zu beflimmen gemohnt ift, der Menfchenbildung 
und Menfchenerziehung achtet, das Leben eines fols 
chen Lehrers, der feinem Amte das ift, was er 
« fegn fol, auch wenn berfelbe nicht durch bebeus 
tende fchriftftellerifche Werke fich feines Ramens 
Gedaͤchtniß geftiftet bat, einiger Aufmerkſamkeit 
volrdigen. Unter die Zahl der wadern und ach⸗ 
tungswerthen Schulmänner gehört aber unffreitig! 
der verftorbene Profeffor des Johanneums zu Hams 
burg, Dr. Phil. Ernft Gottlob Köflin. ° 

Er wurde zu SBlingen im Königreih Wuͤr⸗ 
temberg geboren. Sein Vater ift der noch lebende 
ehrwürdige Greis, M. Friedr. Köftlin, dortiger 
Stadtpfarrer, der im verwichenen Jahr das feltene 
Gluͤck genoß, feine funfzigiährige Amt3s Subelfeier‘ 
zu begehen.*) Diefer gelehrte, buch hohe Her: 


*) Die Beſchreibung diefer Feierlichkeit, von fchägbaren - 
amilien : Nachrichten begleitet, hat ein anderer wuͤrdiger 
ohn deffelben, Immanuel Friedr. Köftlin, Dinconus 
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zensguͤte und einen muſterhaften Lebenswandel aus⸗ 
gezeichnete Geiſtliche war zugleich der treueſte und 
forgfältigfte Erziehee feiner eilf Kinder, welche alle 
ihre erfle Bildung von ihm empfingen. Bei Dies 
fem Eeſchaͤft, das er, nächft den Pflichten feines 
Amtes, ald das wichtigfte feines Lebens betrachtete, 
ward er von den richtigſten Grundfägen geleitet, 
Sreunblichkeit und Herzensgüte wechfelten mit eis 
nem männlichen Ernft, der den Gehorfam zur Ges 
wohnheit machte; Grundlage aller Bildung und 
Erziehung. aber war dieReligion. Sie war ihm, dem 
ganz von ihr Erfüßten, das hoͤchſte; Ehrfurcht vor 

ott, ‚wahre religiöfe Frömmigkeit, fuchte er das 
ber in Die zarten Herzen. der Kinder zu pflanzen. 
Daneben war. ed feine Hauptforge, die Kleinen 
ſchon früh mit den Werfen Gottes, mit ber Nas 
tur, befannt zu machen; denn das Studium ders - 
felben hatte er, aus inniger Neigung zu feiner Lieb⸗ 
lingsbefchäftigung gemacht. Aus dem reihen Schage 
ber hierin. erworbenen Kenntniffe theilte er mit, was 
. die Saffungskraft der Kinder nicht Überfchritt, wos 
bei ihm ein ſchoͤn geordnetes, nicht unbeträchtliches 
Naturalien-Cabinet und eine frefflihe Pflanzen» 
fammlung zur Hülfe kamen. Diefe Bemühungen 
wurden durch den gluͤcklichſten Erfolg belohnt; der 
Geiſt des Vaters ging, wie auf die andern Kins. 
ber, fo auch vorzüglich auf den altern Sohn, un: 
fern Ernſt Köftlin über, der fein ganzes Leben hins 
durch einen frommen, ernften. Sinn, und bei vies 
len anderweitigen geifligen Beflrebungen, ‚doch jene 
früh in ihm gewedte Liebe zur Natur und ihren 
Erzeugnifjen lebenslang bewahrte. 


an ber Hofpitalkicche zu Stuttgart, geliefert unter dem 
Zitel: Zur Amts⸗Jubelfeier des ehrwürd, Greiſes. H. M. 
FJ. K. u. ſ. w. Stuttg. 1824. 4 
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wiederholten Aufforderungen, das gluͤckliche brittiſche 
Eiland zu beſuchen, denen der junge Mann, ? 
leicht fuͤr einen Gegenſtand zu entzuͤnden wär, micht 
widerſtehen konnte. Er verließ alſo das ihm theuer 
gewordene Haus, feine geliebten Zoͤglinge, und 
trat unter jugendlich Fühnen Erwartungen’ die Reife 
nach England an. Zu 7 
Drei glüdlihe, der ernften Abwartung "de 
Pflicht und den wilfenfchaftlihen Studien gewib: 
mete Iahre hatte K, in der glänzenden‘ Kaiferfiabt 
verlebt, die nur durch einen herben Schnierz,‘ ven 
Berluft feiner theuern Mutter, getrübt waren. Ste 
ſtarb im I. 1803 im 53. Jahre ihres ‚Alters; *) 
um fie hatte er mit inniger Wehmuth getrauert. 
Sept auf der Reife befuchte er feine Vaterſtadt, fein 
Baterhaus; in Beklommienheit floffen feine Thraͤ⸗ 
nen, al3 er die Stelle ihrer edlen und feommen 
‚bäuslihen Wirkſamkeit wieder ſah. Dann. fchied 
er von den Seinen, von dem ihn ſegnenden Va⸗ 
‚ter, dem es nun klar geworden war,. Duß- er den 
geliebten Sohn nicht an feiner Seite‘ Tehren und 
wirken fehen folle, der aber den feſt Entſchloſſenen 
an der Ausführung feines Plans nicht hindert wol: 
te, in ber gewiflen Weberzeugung,, daß dem ges 
ſchickten und thätigen Manne audh.im fernen Lande 
| eine Stätte glüdliher Wirkfamteit. nicht "entgehen 
werde. | 5 | 
Gegen Ende des Jahrs 1805 Fam Köftlin in 
"London an. Es fehlte ihm hier nicht an Gelegens 
beit, fich feinen Unterhalt zu erwerben; Privat 
"Unterricht in den alten und in feiner Mutter-Spras 
che, der dort glänzend. Honorirt wird, verfchafften 


*, Sie war eine geb. Caspart, Zochter· des fruͤh 
vollendeten Raths⸗Gonſulenten und Ganzleir Directors 
Gaspart zu Eßlingen. 
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ihm mehr, - als er bedurfte. Es fehlte ihm. auch 
nicht an wohlmollenden Freunden, die fich des 
Fremdlings annahmen. Dennoch aber. blieb er — 
fey eö nun, daß England im Ganzen ben Erwar— 
tungen, die er ſich davon.gemacht hatte, nicht ents 
ſprach, fey es, daß Sehnſucht nach Deutfchland ihn 
ergriff — ‚nicht über ein Jahr in London, fondern 
fhiffte fich erfi nach Amfterdam ein, und von da. 
nah Hamburg, Mit mannichfachen Kenntniffen 
hatte auch diefer, wenn gleich nur Furze Aufenthalt 
in der Hauptfladt des brittifchen Reiches, feinen 
Geift bereichert; die englifhe Sprache aber war- 
Dadurch fo.fehr fein Eigenthum geworden, Daß er 
fie nicht nur mit großer Leichtigfeit ſprach und 
ſchrieb, fondern. fogar bie. fchwerften Stellen der 
Deutfchen Claſſiker mit. Richtigkeit und Eleganz in 
diefelbe uͤbertragen konnte. | 

Bei feiner. Ankunft in Hamburg gegen. Ende, 
des Jahrs 1806 ahnete er es wohl noch nidt, 
Daß es jhm moͤglich feyn werde,. bis an das Ende, 
feines Lebens darin zu bleiben. Aber oft hat er 
fpäter geflanden,. DaB der. Wunfch ſchon in ben erz. 
fien Wochen feines Hierfeynd bei ihm rege gewors 
den ſey. Und diefer Wunfch follte erfüllt werben, 
Hamburg warbd.feine zweite Vaterftadt, warb der 
Drt feiner, eigentlihen und fehönften Wirkſamkeit. 
Gewohnt, ſich mit der ihm eigenen freimüthigen 
Dffenheit in fremden Städten an die bedeutenditen 
Gelehrten zu wenden, betrat er bad Haus des hoch: 
verdienten Directord des Hamburgiſchen Johan⸗ 
neums, Dr. Gurlitt. Dieſer, der es ſich von 
jeher zur Pflicht gemacht hat, aufſtrebende junge 
Gelehrte zu foͤrdern und den Wiſſenſchaften zu er⸗ 
halten, nahm unſern Koͤſtlin nicht nur mit liebe⸗ 
voller Freundlichkeit auf, ſondern vertraute ihm 
auch, da gerade einer der Profeſſoren der Anſtalt 
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lich der: Dichter unter ihnen. So wie er:aber die 
größte. Genauigkeit bei Wiedergabe des Sinnes und: 
der Worte verlangte und wie er die moͤglichſt treue: 
und dabei gefchmadvolle Weberfeßung - fie. dem: 
Triumph: der Snterpretation hielt, fo. war-er auch 
den neuern firengen Anfichten über deutſche Mes 
trik zugethan. Daher genügfen ihm auch, nach⸗ 
dem F. A. Wolf *) feine Meinung darüber aufs 
geftelt und bei feiner Anmefenheit in: Hamburg,: 
wo. er Köftlin durch einen Befuch erfreute, in trau⸗ 
licher miündlicher Unterredbung ihm bdiefelbe noch. 
ausführlicher erörtert hatte, nachdem auch A. W. 
Schlegel **) diefer Anficht beigetreten. war, bie: 
vorhandenen Ueberſetzungen wenigftend in metri⸗ 
ſcher Hinſicht nicht mehr, und er unternahm es, 
dad; was bisher nur bei einer geringern Anzahl 
von Verſen angewendet war, bei einem groͤßern 
Werke durchzufuͤhren. Dazu wählte er die Ele—⸗ 
gieen des jetzt nicht mehr genug gekannten Pe⸗ 
trus Lotichius Secundus *, dieſes gluͤck⸗ 
lichen Nachahmers des Ovid. Mit unermuͤdlicher 
Beharrlichkeit arbeitete::ex an dieſem feinem: Lieb⸗ 
lingswerk, das keinen Hexameter mit Trochaͤen, 
die man bisher ſtatt der Spondeen angewendet 
hatte, keinen ohne. richtige Caͤſur enthalten: ſollte, 
und. es gelang ihm, die vier Bücher dieſer Ele⸗ 
gieen nach dieſen Grundſaͤtzen zu vollenden ) 
— — — . @ 
2) In den Unalekten Bd. 1, ©.219 f. umd vorzuͤgl. 
0:28. 137 ff. De f 250 
“) Ind. Biblioth. Bd. 1. 6. 1. ©. 40 ff. | 
+) Geb. in der Abtei Schlüchtern 1528, geft. au 
Heidelberg 1560. Seine Werke find herausgegeb. v. P. 


Burmannus II. Amfterd. 1754. 2 Voll. 4 und v. Kretzfchs 
mar. Dresd. 1773. 8, 


++) Diefe Arbeit iſt noch nicht gedruckt. Der Verf. 
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"feitien liebenswürbigften Eigenfchäften. Er hatte 
"feener die Gabe, durch feine mannichfaltigen Kennt: 
niſſe Höchk angenehm und unziehend zu unterhal: 
“fen; den erheiternden Witz liebte er, ſuchte ihn aber 
nicht, wohl wifjend, daß, wer Darauf ausgehe, 
witzig zu ſeyn, Teicht in Gefahr gerathe, unwigig 
zu werden. Als Lehrer hat er gewiß vecht ſegens⸗ 
‚geich gewirkt; feine Behandlungsart der Jugend 
hatte, wenn fie gleich in den erften Jahren feiner 
"Amtöführung bisweilen an das veraltete zu oft 
frafende Verfahren erinnerte, fpäter das rechte 
‚Mittel zwifchen der zu großen Strenge und der 
noch fehgblicheren alles uberfehenden und es. fi 
felbft leicht machenden Milde gewonnen. Er war 
"mit Recht der Meinung, man müffe die Schüke 
fo behandeln, wie fie bereinft als Männer wünfchen 
-würben, behandelt worden zu feyn. Die Jugend war 
"ihm herzlich ergeben ; denn, was jeder Lehrer thun folls 
te, er erzog, indem er lehrte und lehrte, indem er 
'erzog; er übte felbft was er von andern.verlangte, 
und nüßte fo auch durch fein nahahmungswerthes 
-Beifpiel. Sein Andenten bleibe ſtets in wohlver: 
dienter Ehre! 


Cornelius Müller. 
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dazu, und 1799 waren ſchon 10 Wohnhaͤuſer und 
eben fo viele Scheuern und Staͤlle erbaut, die Fels 
der zu ‘zwölf Befißungen, jede von acht Aeckern 
abgetheilt, mit Obſtbaͤumen befeßt, zwei Brunnen 
egraben und cine Holzung angepflanzt. Diefe 

Ynfievlung wuchs fortwährend, fo daß 1809 acht 
und zwanzig Wohnhäufer mit Ställen.und Scheuern 
erbaut waren, Bon diefer Zeit an aber verfiel fie 
wieder, da die Belaftungen des Kriegs nicht erlaubs 
ten, etwas von Bedeutung für den Ort zu thun, 
defien Bewohner, dem Landbau fremd und in ihz 
ven heimifchen Bergen an eine andere Lebensart 
- gewöhnt, in ihrem neuen Wohnfige nicht recht ein» 
heimifch werden konnten; daher. nach dem Kriege 
Die ganze Anlage, ‚ohne die gehofften Früchte zu 
tragen , "wieder eingegangen: iſt. | 
Indem Herzog Augufi im Sahr 1805 ‚Herrn 

- von Zhümmel mit einigen: Gefchäften -für Die go⸗ 
thaifche Sammer beauftragte, durch die er mit dem 
- Bebürfniffen der untern Glafjfen genauer ald vore 
ber befannt wurde, Fam er auf den Gedanken, 
Durch Abtragung.. der Wälle und Ausfuͤllung des 
Stabtgrabens von Gotha nicht nur den Armen. 
Derdienft zu verfchaffen, fondern auch zugleich zur 
Berfchönerung der Stadt und ihrer Umgebungen 
beizuagen. Der Herzog ging gern auf diefen 
Dan ein; die Arbeit begann fogleih, und ob fie 
ſchon nicht mit demfelben Eifer fortgeführt wurde, 
mit dem fie angefangen war, wurbe fie doch nad 
wenigen Jahren, nach) Thuͤmmels Angabe, zum- 
Ziele gebracht... Sa verdankt ihm alfo- Gotha die 
heitern Anlagen, die ed rund umher wie ein ara. 
ten umgeben, :überall. Spazirgaͤnge eröffnen und 
auch. den duͤſterſten und dumpfſten heilen der: 
Stadt freie Luft. und ein heiteres Licht verfchaffen.: 
©o..lange fich die Erimnerung an. die vorige Ge⸗ 


460 Frethetr v. Thuͤminel 


ben em Local fuͤr eine Zeichenacademie - angebracht 
wurde. nt 
Im April 1804 flarb Herzog Ernſt Il, und 
fein Nachfolger Herzog Auguft ernannte Tchon am 
T. Mai deſſelben Jahres ben ..Präfidenten von: 
Thuͤmmel zum Minifter und. wirklichen. Beheimen 
Rath, eine Stelle, die. ihm ‚Herzog Ernft fchon 
angeboten, er aber ausgefchlagen hatte. Won die⸗ 
fer Zeit an brachte. er. jedes Jahr einige Monate 
in Gotha zu. 

Hier moͤchte es nun am ſchicklichſten ſeyn, auch 
dasjenige zu erwaͤhnen, was Thuͤmmel, waͤhrend 
Altenburg ſein Hauptwirkungskreis blieb, zu glei⸗ 
cher Zeit für die Stadt und das Fuͤrſtenthum Go— 
tha gethan hat. Zuerſt bietet ſich hier die Anle= 
gung ber Golonie :Neufrantenroda dar, die zwar 
im Laufe der. Kriegsjahre wieder. zu Grunde ging, 
beren Anlage aber doch den milden Gefinnungen 
Herzog Ernſts und Thuͤmmels zum Ruhme ges 
reicht. Die Ortfchaften des Thüringerwalded wa⸗ 
zen mit Menfchen überfüllt; der Mangel an Erz 
werb und die Bermehrung bed Holzbiebftahld war 
eine Folge der Lebervölferung, fo daß der Her⸗ 
sog für. nöthig fand,. eine Verordnung zur Volls 
ziehung zu bringen, welche den Zuwachs ber Be⸗ 
pölferung in dieſen Dörfern hemmen ſollte; aber 
er befprach ſich vorhee mit Thuͤmmel über die Mits 
tel, bei dieſer Maßregel in der Ausführung fo 
viel als möglich alles Drüdende zu vermeiden. 
Zhümmel bewog ben Herzog in einer wenig 
ergiebigen Flurmarkung des Cammerguts Fran- 
fenroda, zwei Stunden von Gotha, eine Cos 
lonie anzulegen, in welcher die aus den Walddoͤr⸗ 
fein verbrängten Unterthanen ‚aufgenommen werden 
koͤnnten. 1798 murde..die Anlegung ber Colonie 
beſchloſſen; der Herzog verwilligte 10,000 Thaler 
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dazu, und 1799 waren ſchon 10 Wohnhaͤuſer und 
eben fo viele Scheuern und Ställe. erbaut, die Fels 
der zu zwölf Befißungen, jede von acht Aedern 
abgetheilt, mit Obſtbaͤumen befest, zwei Brunnen 
gegraben und cine Holzung angepflanzt. Diefe 
Anfiedlung wuchs fortwährend, fo daß 1809 acht 
and zwanzig Wohnhäufer mit Ställen.und Scheuern 
erbaut waren. Von diefer Zeit an aber verfiel fie 
wieder, da die Belaftungen des Kriegs nicht erlaubs 
ten, etwas von Bedeutung für den Ort zu thun, 
defien Bewohner, dem Landbau fremd und in ih 
zen heimifchen Bergen an eine andere Lebensart 
- gewöhnt, in ihrem neuen Wohnfige nicht recht eins 
heimifch werden konnten; daher. nach dem Kriege 
Die ganze Anlage, ohne die gehofften Früchte zu 
tragen , "wieder eingegangen fi. | 

Indem Herzog Auguft im Sahr 1805 Herrn 
von Thuͤmmel mit einigen. Gefchäften für die go⸗ 
thaifche Sammer beauftragte, durch die er mit dem, 
- Bedürfniffen der untern Glaffen genauer als vote 
ber befannt wurde, Fam er auf den Gedanten, 
durch Abtragung der Wäle und Ausfüllung bed 
Stadtgrabens von Gotha nicht nur den Armen: 
Berdienft zu verfchaffen, fondern auch zugleich zur 
DVerfchönerung der Stadt und ihrer Umgebungen 
beizuagen. Der Herzog ging gern auf biefen 
Pan ein; die Arbeit begann fogleih, und ob fie 
ſchon nicht mit demfelben Eifer fortgeführt wurde, 
mit dem fie angefangen war, wurde fie doch nach 
wenigen Sahren, nah Thuͤmmels Angabe, zum 
Ziele gebraht. Sa verdankt ihm alfo- Gotha die 
heitern Anlagen, die ed rund umher wie ein Gars. 
ten umgeben, :überall. Spazirgänge eröffnen und 
auch. ven düfterfien und dumpfiten heilen der: 
Stadt freie Luft und ein heiteres Licht verfchaffen.: 
So lange fi) die Erinnerung. an. die vorige, Ge⸗ 


474 Frerigerr v. Thüminel. 


find. Zoͤge man ihnen das Fuͤrſtenkleid aus, fo 
wärben fie als nadte Hülfsbebürftige da flehen. 


| 14. 
Dirfte ein Bolk mit feinem verſchuldeten, aber 
geliebten Fuͤrſten offenherzig ſprechen, ſo wuͤrde 
es ihm ſagen: Wir wollen wohl deine Schulden 
bezahlen; fage und nur, wodurch und womit bu 
e gemacht baft und ' fündige hinfort nicht mehr, 
Aber dieſes find Hofgeheimniſſe. “ 


16. . j 
Eigenliebe will fich gu nähren und erhalten. 
Eitelkeit will ‚glänzen. Die Erſtere verlangt eine 
gute Tafel, Die. Eitelkeit aber beandgt ſich aud 
wöhl mit einem ‚prächtigen Deßert⸗Aufſatze. 
16 


Das gewöhnliche Hofleben ift ein Maskenball, 
wo Grazien und Zurien, mit. Guirlanden : falfcher 
Blumen zufammengelettef, im gähnenden Einerlei 
um die Statue. der Eitelkeit bis zum Schwindel 
berumwalzen. | 
“ 17. 

Nur in einfamen Stunden verfucht man, bie 
Sleden der Seele, bie in ber Berftreuung leichtfins 
nig gemacht wurden, mit foharfer Lauge rein zu 
wafchen. Eine fiäte Einſamkeit ift aber nachtheis 
10. Sie erhöht das Nachdenken oft bid zur ges 
fährlichen Schwärmerei, die die Mutter von den 
Srundfägen Loyola's und anderer fanatifcher Böfes 


wichter ift. 


18. " 

Es ift kein Stand in ber Welt, in welchem 
bie Pedanterei nicht eine herrfchende Rolle fpielte, 
ind doch ift der Pedant felbft nur Sclav des Se: . 
fühls feiner Wichtigkeit. | | 


⸗ 
U. Fremde von Gilbert herausgegebene 


1) Johann Gottlieb Friedrich Schrader's, Grundriß der 
Experimentalnaturlehre nach den neueſten Entdedungen, 
zum Leitfaden academifcher Vorleſungen und zum —* 
rauch fuͤr Schulen. Zweite zuflage, ergänzt und 
großen Theils umgearbeitet von &. W. Gilbert. Mit 
eingedructen Holzidmitten. Samburg, b. Bachmann 

e Auflage. Leip⸗ 


288. 
2) Heron de Billefoffe, Nivellement des Harzgebirges 
mit dem Barometer. Aus den Papieren den 5 


e 
I einem Profil des Harzes. Halle, bei Renger, 


mbr. Barth in ee , unter dem Litel: Annalen 


olge; 
—— Annalen der Sy ik und der phyſikaliſchen 
emie. 

(Erſchien als Fortfegung von F. A. ©. Gren's Au⸗ 
nalen der Boniik, jet 1798 ununterbrochen. Mos 
natlich ein Stud, jährlich Drei Bände. Sehr viele 
der wichtigen Aufläge daraus find auch befonders 
abgedrudt.) 

Außerdem beforgte noch Gilbert die Vorrede zur 
 eilften Ausgabe von Wolf's Anfangsgrunden der mathe: 
matiſchen Wiffenfchaften (Halle, db. Renger 1800. 3.) 
ferner mehrere Auffäge in (Ruͤdiger's) Halliſchem Wochen: 

latte für Neu: und MWifbegierige, in K. Sprengel's 
Sartenzeitung, und Recenfionen in mehreren kritiſchen 
Blättern. Auch wird er als Mitarbeiter am Gonver⸗ 

ationslericon genannt. (Zu den früheften Arbeiten des 
Werewigten gehört auch noch ein Auffag vom Jahre 17%, 
im Bergmännifchen Journal von Kohler und Hoffmann. 
ah. I. &; 237, welder eine Berichtigung über die bei 
einem Goͤpel vorkommenden Rechnungen zum &egen- 
‚ Rande Hat. 
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F. erhielt feinen frühern Unterricht auf ben 
Symnafien zu Paderborn und Osnabruͤck, und bems 
naͤchſt die höhere wiffenfchaftliche Ausbildung auf 
den Univerfitäten zu Münfter und Göttingen, an 
welchem lestern Orte ihm ſchon im Sahr 1791 
für feine Abhandlung, de temperamentis gnate- 
nus ex fabrica corporis et structura pendent, 
der von der mebicinifchen Facultdt ausgeſetzte Preis 
zu Theil wurde. Erſt in dem folgenden Jahre 
1792 nahm er in Erfurt den Doctorgrad an, defs 
fen er fich durch feine Differtation de tracheoto- 
mia et oesophagotomia würdig bewies, Meh⸗ 
rere Keifen, und Befuche von öfterreihifchen und 
preußifchen Feldlazarethen in den Jahren 1792 bis 
fr und. fein Aufenthalt zu Wien und zu Würz 






urg hatten den befondern Zweck, ſich zu feiner 
Unftigen Beſtimmung ald Oberwunbarzt und Leh⸗ 
- zer der Chirurgie und Hebammentunft, weiter vor⸗ 
ubereiten; auch nahm er an dem lebtern Dite als 
itarbeitee Theil an den würzburger gelehrten Ans 
zeigen und an ber oberdeutfchen Literaturzeitung. 
Er kehrte indeß im Mat 1794 nad) Paderborn zus 
ruͤck, um das ihm von dem damaligen Landesherrn 
beftimmte Amt zu übernehmen und erwarb fid 
bald in feinem neuen Wirkungskreiſe dad allge: 
meine Zufrauen ald Arzt, Wundarzt und Geburtö- 


. "beifer, ‚welches nach zwei Jahren mit dem Zitel 


eined Profefford und mit einer anfehnliden Ge 
- haltözulage geehrt wurde, Schon in diefem Jahr 
gab er zum erften Mal den „Unterricht für Heb⸗ 
ammen‘ heraus, welcher in der Folge mit feiner 
Bewilligung für das Erzftift Salzburg und das 
Fuͤrſtenthum Anhalt: Deffau befonderd abgebrudt 
und nachher noch Dreimal aufgelegt worden ifl. 
Auch erfchien in eben diefem Jahre der erfte Band 
feiner „Beiträge. zur Arzueiwiffenfchaft, Wundarz⸗ 
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Berufe mit gewohnter Selbſtvetlaͤugnung nachzu⸗ 
geben, ſich ungleich vermehrte. | 
Er hatte fhon im Auguft 1823 den Babeort 
Driburg früher als gewöhnlich verlaffen müͤſſen, 
und follte nicht an einem Ort zurüdkehren, den 
er befonderd in den legten Jahren feines Lebens 
als feinen Lieblingsoufenthalt anſah, da auch diefe 
Heilanftalt unter feiner pflegenden De berrlicy 
gediehen war. Was Kunft und Wiſſenſchaft vetz 
mochte, wurde. von feinen Collegen, mit welchen 
ee immer in: der fehönften Harmonie gelebt batte, 
und befonderd von feinem Sohne und von feinem 
Reffen angervandt, welche mit unbegrenzter Liebe 
an ihm Bingen, und die er als diejenigen anſah, 
5 welche ſein Geiſt vererbt werden wuͤrde. In⸗ 
deß mußte alle menſchliche Guͤlfe nach und ned 
vergeblich erfcheinen, ba dad zerflörte Organ, ndms 
lich Die Leber, wie er felbft feinen Zuſtand richtig 
beurtheilte, nicht herzuſtellen war, und nach langen, 
mit Standhaftigleit erbuldeten Laden, verließ fein 
Geiſt Die koͤrperliche Huͤlle in der fruͤhen Morgen: 
finde am 8. Mai, beweint von einer Gattin und 
ſechs Kindern und zahllofen Freunden, 
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Dtto, ebeunfalls ſein geltebter Zoͤgling, ließ bald 
darauf eine nähere Entwidelung "feiner trefflichen 
gelebrten und menfchlichen Eigenfchaften nachfolgenz 
die Univerfität Kiel machte durch: einen öffentlichen 
Anfhlag*} den erfolgten. Tod diefed großen: Ges 





“Die er Anſchla von Seiten der Kicker Jutiſten⸗ 
foculcat Ialket alſo: 8 | der we such 
Facultas Juridica Kiliensit —J 


ind 
&ommilitonibus, : : 
: Gladen Vobis denunciamus,. -Gommilitones, qua ki 
zmeinoria hominum vix acerbiorem funestioremque disci- 
plinge, quam yna nobiscym profiteminj,. aceidisse, ‚una 
ore olamgbunt;z . quibuscangue de literatorum hominum 
meritis datum est, iustum ferre indiciam,‘ Eheu! occa- 
buit his proximis diebus — * n 
Christ. Goſti. "Haubold.,. 7 

cuius titulos docere inutilo est, cum virtus loquatur, 
©ccidit, eheu! magnum illud Lipsiae, magnum Germa- 
Iniae suae ornamentum et deous, in cuios mbrte, si patria 
urbs ingens damnun fecit, maierem iacturam accepissd 
literas, Hiterarumque per orbem ‚terrarum cultores, . ss 
ultro novoyne exempla publice proßtemur, .neminem fa 
<uram credimus, qui nos iustos moerorjs terminos’ dicat 
migrasse. Neque enim Ille, quem lugemns ereptum, 
jantım aut lingua, aut consilio per:multös annos ita prae- 
it iuventuti Germanicae, ut copmparari possit cum Me- 
Janchtone, quem proavi nostıi. Germaniae Praeceptorem 
sppellarynt, sed scriptis güague tod tantisque. praetor . 
invidiam incheruit, ut merito inter principes iHos cen- 
sendus sit, quorum immortali beneficio effectum est, ut 
abhinc. decem, lustra hodieque, ars nostra paulatim in 
augustiorem speciem mutata, tot. tantaque ceperit incre- 
ınenta , quanta vix ulla ante in hominum memoria, Auxit 
faman viri incomparabilis, praeter doctrinam multifarianz 
et in nostram disciplinam merita amplissima, virtus quo- 
que numeris omnibus absoluta, ut qui neque facundiam, 
qua pollebat, neque ingerium, quo utebatur, ad male 
aut facicndum, aut dicendum unquam exerbuerit, sod 
pietate, sed modestia, sed liberalitate, qui propius eum 
zorant, omnibus facem praetulerit , quo ipso id ei donum 
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kehrten ‚ihren Zoͤglingen bekannt, und beinahe Een 
Öffentliches Blatt, auch aus weiter Ferne, konnte 
ſchweigend an ſolch' einem Verluſte vorübergehen, 
der Deutfchland und Die ganze gelehrte Welt bes 
troffen hatte und, was fich felten alfo begibt, 
wie die Klage, gleich einhellig, war auch das Kob, 
bad dem Hingefchiedenen einmüthig gezollt wurde. 
Um fo gerechter mußte dad Bemühen des Verfaf: 
ferd dieſer Denkfchrift dahin gerichtet feyn, zwat 
noch ein unvollfommenes Bild, wie ed die Gegen: 
wart, oder kaum erſt eingetretene Vergangenheit 
und bieten kann, aus allen den vorliegenden ein: 
seinen Darftelungen unparteiifh und gewiflenhaft 
u entlehnen, bad nur mindeftend andeute, was 

ie von Dr. Dtto uns verheißene ausführlichere 

Biographie nach größerer Muße für Sammeln, und 
Ordnen zu Verberrlichung -defjelben leiſten werde, 
Chriſtian Gottlieb Haubold wurde zu Dres: 

ben geboren, wo fein Vater, Georg Gottlieb, Auf: 
eher des Eurfürftlichen mathemafifchen und phyſi⸗ 

talifchen Mufeums war; doch fchon in früher Kind: 
beit follte er feinem Vater nach Leipzig folgen, ber 
im Sahre 1771 als ordentlicher Profeffor der Phy⸗ 
fit dahin berufen wurde, «aber leider im naͤchſten 
Sahre darauf den über feinen frühen Tod tief bes 
trübten Sohn in der neuen Fremde verwaifet und 
ſchutzlos zuruͤckließ; und eigen trifft es fi, daß 





datum acceptumque est, ut non solum sine dedecore, 
sed summa omnium existimatione integer egerit nomen- 
que suum ad posteros absque labe ulla transmiserit. 
Have bona anima ! 
„ Hunc talem tantumque viram, Vobis, Commilitones, 
in memoriam exemplumque proponere ius fasque eie ro 
Vestra, patriae, literarum esse iudicavimus, 

P. P. Kiliae d. VII, Kal. Apr. 

MDCCCXXIV, 


Li ‚Sieübatb. 


aberſehten Sebichte ) verherflichte und wobei Hau⸗ 
dold noch außerdem mit: einem großen ſilbernen 
Potal und mehrern andern Beweiſen inniger und 
dankbarer Ergebenheit feiner verbruͤderten Freunde 
beglüdt wurde. - i 





"*): Mod. Gaudeamus igitur etc, 
Pristinorum, : temporum " 

5 ,,Jurat memünisse! — 

' Quis non memor inter nos, 

.nHaosce quosdanı zmodulos 

ii, .. . Taetum cecjnigsgf. .. 


En „ Alie jungunt castra nos 
-rHunc, commihtones - 
2%. "Ex quo nos Latomia 
Ad sun sancta opera 

Habuit tirones, 


““ rı: 


Verum Haic militia 
'Utraque nos jungit! . 
Nullam tempus,: hactenus - 
Quaecum . hoc . contraximus 
Nomina expungit, 


Have, Tibi dicimug, 
Qui agis natalem ! 
Auditorum grata mens 
Te salutat gestiens 
Nostrum Te sodalem! 


Patris instar antea 
Nobis Tu fuisti, | 
Et ad templa Themidos 
Fida manu comes nos 
Quondam addaxisti. 


Undique Te segetes 
Tuae laetae cingunt; 
Grata usque memorum 
Verba Tibi pectorum 
Undique continguut, 
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.Es wurde aber auch Haubolb Im Boterlande 
blos als academiſcher Lehrer, fondern auch als 

Mer der gruͤndlichſten Artheilsſprecherſowohl in; 
ce Facultaͤt, als im Oberhofgericht hochgeſchaͤtzt 
Das er dort leiſtete, war gediegen und catſprach 


J 


Mel, GCuudeamus igitur Ac. 
Singt die alten Sekten! ſiugt! 
Wie wir einſt gefungen! - 
Mer gedentet nicht wire 
Wie der f —õ 
Froh die eif, entflangen t 


Andern Fahnen haten wie 
Brüder! ge ge gefhmoen 
Seit die Kunft d 
Uns durch eicheltn — Sn 
Nieder bat geboren. -- 


Dog, wie ehwalt, find‘ Kir Dela 
Auch im neuen Bunde 7 
Denn der alten Liebe Ban, ; . 
Die verfihlungne Bruͤderhand2 
koͤſt nicht Beit vs Stunde, - 3 


FR 2 


Sie Die der Gephlee- Bat, er 
Die Beruf und freie Ela J 
Eng mit Die vereine ..1 


a tertich hatt Du: vor dem ' - J 

Dich zu uns geneiget, 
Und, duch Lehr‘ und treuen Kath 
Uns der Themis Sig und Pfad 
Liebevoll gezeiget. ni 


Shaw’, wiersnige um Diine Saat 
Freudig Dich umkraͤnzet, 1 
Wie der Wunſch der treuen Bruſt j 
Und des Dankes füße Luk --- 1 
Sn dem Auge glaͤnzet. 4 


N. Nekrolog. Br Jahrg, 84 
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ben firengfien Anforberimgen, welche man an einen 
ſolchen Mann in. einem ſo hohen Berufe nur irs. 

end zu ‚machen berechtigt war. Haubold . zeigte 
Eu ferner ſtets ald ber überall rathende und wohls 
thätig. eingreifende- Mitverwalter der academiſchen 
Aemter, und wenn eö Univerfitätöfachen betraf, fo 


Et honestgs ' Toa est : 
Omnibus comperta, - 
Et, virtutis praemia, . 
Rex in Te et patria : 
Sua locant serta,..,,... . 


Fratrem Te. ‚ampleotimur.' - 
Candidis lacertis, - 
Inter laeta pocala .- 
‘ Sume nostra oscule . 
Brachiis consertis, 


Merum Tibi fandimus 
Latomorum more, .' ı. 
Grates Tibi debitas 
Solvit nostra pietas 
Consonante ore. 


Floreat alma Lipsia. 
Musarumque castra ! 
In extrema tempora 
Ejus crescat glaria - 
Protinus ad astra]. - 


Et, quae florent- Eipsias 
Summe veneranda 
Tria sodalitia 

Nobis conjunctissima, 

Pie memoranda ! 


Macte, fratres, utinam 
Fido simus cuncti, 
Donec archilatomus 
Stipem dat operibus : 
Nos amore juni! .,. .. .. 


nt tr DT a 4 
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‚war. er:.deri von, den oberften: Ländesbehörben faſt 
‚allemat ıbefragte ‚und: beauftragte dienſtwillige Ge⸗ 
ſchaͤftsmann. Als daher, um ‚nur einige Belege 
anzufuͤhren, Napoleon im Juni 1818 ‚die Hanke 
ıbabung..einer: firengern Polizei in Leipzig, obwohl 
ohne mu; geſordert hatte, ſo berief man Dan 


u. — — aut wine Du von m 
ER 
Und’ ber * renband 
Haben‘ Bür und Baterland 
Billig ih gewunden. 


In verſchlung'ner , Kette raßt J 
Dich der Kuß der Bruͤder, 
Und bei „feogein Glaͤferklang 
Zonen‘. m: Aumboefang 
Maurergruß -und Lieder. . 


Diefen Bedier. ir, wei wir Dir, . — 


Mach -d Un 
‚Um. de Sans feommer Brunn © u 5 
Bolt Dir wohlerworh’uen. Dank... 3 
Hier in unſrer Mitte. E BG 

In die fpaͤt'ſten Seiten fo a 
Unfer en leben, kg in uber 
Fra der Eee F 


d R 
* y "Sternen —3 ah. 


‚Und ber. —— Drtiblatt ſou 
Fürder dert gedeihen ! _ ' 
Eine Arbeit e nt und hier, 
Drum mit Lieb und Achtung. wie F 
Diefes Gas ihm welben. u 


| Auf, laßt. Brüder Lieb. und Aten 

Nimmer von und weichen! 

“Bi, wenn unſte Sonne ſinkt, u 
Finſt der ODberbauherr winkt / 
Uns den. Lohn aus rrichen! gg nel 


\ . 
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4, De consistorio Principum, Spec, I, iaris Romani pu- 
blici, 1788. 4. 

5. Diss. de causis cur idem et testato et intestato dece- 

dere nequeat, 1788, 4. (Respond. Jo. Frid, Her- 
' mann.) . .. 
6. De consistorio Principum. Spec. II, juris Romeni pu- 
blici. 1789. & . 

7, Diss, de tutore incerto, 1790. 4. (Respond. Car, 
Traug, Hennig,) 5 

8, Diss, quatenus tutor exeusatione usus legatum adscrip- 
tum amittat$ 1790. 4 (Respond, Christ, Aug, 
Stoelzer,) 

9, Historia juris Romani tabulis synopticis secundum Ba- 
chiam concinnatis illustrata, 1750. 4 

10, Caji Institutionum sive potius epitomes Institutionum 
lb, II., adjectis genuinis Caji fragmentis undique 
collectis, ex recensione Ant, Schultingü, cum ani- 
madversionibus criticis Ger. Meermaui, in usum 
praelectionis academicae seorsim editi, 1792. 8. 

411, Sexti Pomponii de origine juris et omnium magistra- 
tuum et successione prudentium fragmentum: ex re- 
censione Gebaueri, in usum praelectionis academicae 
seorsim editum, 179%. 8 

(Die in demfelben Sahre erfchienene Diss. Jo, Frid. 
Hermanni de mortis causa donatinum conjecturis ex. 
mortis mentione capiendis. Lips. 1792. 4. wird in 
Meuſel's gelehrtem Zeutfchland ebenfalls dem Ver⸗ 
ftorbenen zugeeignet). 

12, Diss. de legato nominis 1798. 4. (Respond, Ang, 
God, Laurentius.) 

18, Diss, de jare offerendi, ex quo in priorum credito- 
rum locum succeditur, 1798, 4, (Respond, Frid, 
Reinh, Wilgenroth,) ' 

14. Progr, Successionem in priorum creditorum locum, 
jure offerendi apud Romanos nixam, e foro $axo- 
nico recte exsulare, 1794, 4, 

15, Aug. Frid. Schott Institutiones juris 'Saxonici electo- 

ralis privati. Editio tertia, multis locis auctior et 

emendatior, Post b, auctoris mortem. curavit etc. 

Lips. 1795. 8 . 

Ueber bie Verſuche, das pratorifche Edict herzuftels 

len. Ein Beitrag zur civiliftifchen Literaͤrgeſchichte, 

in Hugo's civiliftifhen Magazin, 2ten Bds. 3tes 

Seit (1706). Nach der dritten Ausgabe von 1812. 
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Koͤnigl. Saͤchſ. Privatrechts; in den Annalen der 
Oefeegedun und der —— na in den Län» 
ern de nigs von Sachſen, herauögeg. von & 
zu. — Pan ©. ein 131. a 
nleitung zur Behandlung geringfügiger Rechtsſa⸗ 
hen, nach dem Königlih Sächftfchen Rechte, — 
einem Anhange auswaͤrtiger, dieſen Gegenſtand be— 
treffender —32 — 1808. 8. 


85, Institutiones juris Romani litterariae, Tomus I, par- 
tem biographicam et biblicdgraphicae capita priora, 
maxime quae ad jus Antejustinianeum spectant, con- 
tinens, 1809. 8. ' 

86. Progr.: Legis judiciariae utriusque, qua Saxonia Re- 
gia utitur, origines, 1809. 4. — 

87. Doctrinae Pandect. monogrammata, Edit, III, 1809. 

38, Institutionum juris Romani privati historico - dogma- 
ticaram lineamenta, observationibus maxime lite- 
rariis distincta, In usum praelectionum adumbrarvit 
etc, 1814, 8. . 

89, Zwölf ungedructe Briefe von Pet. Burmann, Dav. 
Ruhnken, Wilh. Otto Reis, Joh. Aug. Badı und 
Gerh. Meerman an Joh. Dan. Nitter, aus den 
Sahren 1736, 1747, 1748, 1750 und 1751, nebſt 
einer Einleitung und Anmerkungen, in Hugo's Ci⸗ 
vil. Mag. Stem Bande ©. 333 — 378. 

40, Progr,: Notitia Fragmenti Veronensis de interdictis, 


1816. 4. 

41, Kleine deutfche Auffäge, größtentheils civiliftifchen 
und antiquarifhen Inhalte, von Albert Dietrich) 
Trekell, ehemaligem NHechtögelehrten zu Hamburg. 
Sefammelt und herausgegeben u. f. w. 1317. 8. 

42, Weber die Stelle von den Interdicten in, den Vero⸗ 
nefifchen Handſchriften, in der Zeitſchrift für ge- 
ſchichtliche Rechtswiſſ. von Savigny, Eichhorn und 
Goͤſchen, Stem Bande, ©. 368 — 388. (1317). 

48, Progr.: Fragmentum Graecum de obligationum cau- 
sis et solutionibus, imprimis de stipulatione Aquil- 
liana, ab Angelo Majo nuper in lucem protractam, 
nunc iterum editum et brevi adnotatione illustratum, 
1817. 4 

44, Anleitung zur genauern Quellenkunde des römifchen 
Rechts, im Grundriffe. 1818. 8. 

45. Das Literärifche in der unter Haubold’5 Praesi- 
dium (Respond. Theod, Alex. Platzmann) vertheidig- 
ten Diss, ; Juris Romani testimenüs de militum ho- 


oral 30 
BE Meiqaꝙ quao in tabulis semeis supersunt, il- 
| —3 — 1318. 4. nn 
5. Prolns: ‚EX constitutione Imp, Antonin], quompdo, 

qui in orbe Romano essent, cives Romani fagfi sint? 

1819. 4. en: 
Te — Basilicorum, exhibens collationem juris Ja- 

stinianei cum jure Graeco Postjustinianeo, indicem 

auctorum recentiorum, qui libros juris romani e grae- 
cis subsidiis vel emendaverunt vel interpretati sunt, 

'" ac titulos Basilicorum- dem Jure Justinianeo ao reli- 

 guis’monumentis juris graeci Postjustinianei compa- 

: : ratos, "Digessit etc, Lips. 1819. 4. on 

8, Beitrag zur Literärgefchichte deö-Novellen » Hudzugd 
von Sultan, in d. angef. Zeitſchr. für gefchichtliche 

= Rectöwifienfhaft, Atem Bande, S. 133 — 188 (1819): 

m und Berichtigungen und Zufäge zu diefem Aufſatze, 
ebendaf. ©. 491 — 494 (1820). lg 

% eenebuc des Koͤniglich Saͤchſiſchen Privatrechts. 

a. 0 ur 

0, Doctrinae Pandect, lineamenta cum locis classicis 

; ' juris imprimis Justinianei et seleeta literatura, ması 

!: zime’ forensi, - In: nsum: praelectionum adumbravit 

1 etc. 1820,80 © 0: Ba 

h · Rogerii Beneventani de dissensionibus ' Dominornaw 

\', eive de-centroversiis vöterum juris Romani interpre+ 
tum, qui Glossatores' vöcantur,. opusculum, Emen“ 
datius edidit et animadversionibus atque adcessioni- 
bus locupletavit etc, 1821. 

2-54, Progr.: Exereitationum Vitruvianarum, quibus jura 
parietum communium illustrantnar, Spec, I, II III, 
1821. 4. 

5. Justitutionum juris Romani privati historico dogma- 
ticarum denuo recognitarum epitome: Novae editio- 
nis prodromus, Adumbravit et sententias legum duo- 
decim tabularum, nec non edicti praetorii atque ae- 
dilitii, quae supersunt, denique breves tabulas chro- 
nologicas adjecit etc, 1821. 8. 

6, Jo. Gli, Heineccii Antiquitatum Romanarum Jurispru- 
dentiam illustrantinm Syntagma, secundum ordinem 
Institutionum Justiniani digestum, Contextum aucto- 
ris et adlata ab eo antiguorum scriptorum testimo- 
nia diligentissime castigavit, accessiones editionum 

. aliquot recentiorum, animadversiones Herm, Canne- 

: negieteri, praefationem, argumentum titulorum able- 
gationibus ad Gajum aliosque fontes, quibus Heinec- 


"ri. Ben Diefm möglich weilitändigen:übnrzeitundfte find | 
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